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Seiner 



Hochgeboren 

dem Herrn 

Andr. Joseph Frejiierra v. Stifft, 

Ritter des St. Stephuisordent , Grofskreus des kö- 
niglich-französischen Ordens des heiligen Michael^ 
1l k> wirklichem Staats- i^nd Konferenz - Ratbe 9 Sr* 
k. k« apostolischen Majestät erstem Leibarzte, Pro- 
tomedikus, der medizinischen Studien an der Uni« 
Tersität m friert Direktor« und der. medizinischen 
Fakultät Präses , Landstande von der Si&yermark and 
von 2yro/^ Mitgliede der k. k. medizinisch -chirur- 
gischen Jo^ep^- Akademie in fVien, der russisch- 
kaiserlichen medizinisch -chirurgischen Akademie zu 
Petersburg ^ dann der gelehrten medizinischen Gesell- 
schaften zu London^ Venedig und Padua, Ehrenmit- 
gliede der königl. höhm. Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Prag , der k. k. Landwirthschaftsgesell- . 
. Schaft in Wien > dann der k. k« Gesellschaft des Acker- 
baues, der Natur- und Landeskunde in Brünn 

mit innigster Verehrung gewidmet 

vom Verfasser. 
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Hociigeborner Freyherr t 

Hochzuverehrender Herr Staats- und 
Konferenzrath 1 

Immer war die Pharmaste die Schule der 
Chemie und (1er Naturwissenschaften überhaupt^ 
da Niemand so mannigfaltige Phänomene in Hin- 
sicht des Verhaltens der Naturkörper zu beob- * 
* achten Gelegenheit hat ^ als der praktische Apo- 
theker^ dessen ganz auf chei^ische und physi- 
sche Grundsätze gestützte Operationen demsek 
ben so mannigialuge Gelegenheit zu verschiede- 
nen Beobachtungen und Entdeckungen darbie- 
ten j doch wie manche Phänomene^ die bey ge- 
höriger Untersuchung von grofsem und glückli- 
chem Einflufs auf die Chemie, Pharmazie, seihst 
Medizin hätten seyn können, gingen durc|i Man- 
gel an gehöriger Beobachtung verloren. 

Zu sehr bekannt mit dem Zustande der Phar- 
mazie konnte auch Euer Hochgeboren dieses, 
und zugleich die Ursache dessen, die evident in 
dem Mangel an gehörigen Vorkenntnissen lag, 
nicht entgehen, auch erkannte^ Uochdieselben 
bald , dafs die Erreichung des Zieles des Phar- 
mazeuten nur zu oit dem weiteren Streben ein 
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'Ende maehte^ mid die fernere Atisbüdang nnf 

4as Fortschreiten in der Wissensckaft sisürte« 

' Diesem, die Wissenschaft selbst ireffenden, 
'Nachtbeil abzuhelfen« dem Geiste ein neues bö- 

0 - ^ 

k 

beres Ziel zu setzen, und diePbarmazie dadurdb 
. auf jene Stufe zu bringen^ auf weicher sie ihrer, 
erwiesenen Wichtigkeit wegen zii stehen ver- 
dient^ haben Hochdieselben eine neue Bahn für 
Pharmazeuten, nämlich die Erhaltung der Dok- 
torswürde der Chen):ie vorgeschlagen^ und Se. 
Majestät^ für das Beste seiner Untertanen stets 
besorgt^ haben diese Auszeichnung für die Wür- 
digen allergnädigst zu genehmigen geruht« 

Jeder Apotheker des österreichischen Kai- 
serstaates muls es sich daher zur Pflicht machen^ 
dieser ehrenvollen Auszeichnung würdig zu wer«* 
den, und dem Zutrauen Sr. Majestät zu entspre- 
chen suchen. 

Meine Anstellung als Assistent der J^rofessur 
der allgemeinen technischen Chemie am k. k. po- . , 
l^technischen Institute^ und die damit verbun^ 

« 
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dene Gelegenheit, machte es mir zur angenehm- 
steaPflichi> meine ganze Zeit den Wissenschaf- 
ten zu weihen und mich den von den Statuten 
festgesetzten öffentlichen PriUüngen zu untere 

ziehen. 

Dieselben Statuten hestimmen, ein Thema 
schrifUich anssiiarbeitön ^ und dieses ist es, wel- 
dies ich mir die Freyheit nehme EuerHochge^ 
boren gehorsamst zuzueignen. 

Es ist die Geschichte d^r Salzsäure, welche 
ich zum Thema wahke; eines Körpers , welcher 
in der neuern Chemie die gröfste Auimerksam- 
keit auf sich gezogen, und die interessantesten 
Untersuchungen veranlafst hat. 

Die Kenn tnifs dieses Körpers und seiner Yei'- 
hindungen ist iur den Anfänger des Studiums der 
Chemie die schwierigste und dabey doch die 
nothwendigste^ mein Bestreben ging daher vor- . 
züglich dahin , zur nähern Kenntnifs dieses che«* 
mischen Proteus nach meinen Kräften etwas bey« 
zutragen. 
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• Gemhen Euer ffochgeboren diese ErstÜDge 
meiiies Fleifses gnädigst anzunehmen, durch 
weiche ich^ zufällig an die Spitze derjenigen 
gestellt, welche sich der erwähnten Auszeich<!> 
niing würdig zu machen bemühen^ die Dankbar- * 
keit.sammtUcher Apotheker, weiche Hochdero 
erhahencYerdienste um die Pharmazie tief ver- 
ehren, und diese Gelegenheit sich auszuzeich- 
nen Hochderoselben verdanken, an den Tag zu 
legen mir erlaühe, und mit ehrfurchtsvoller 
Hochachtung zu sejn die Ehre habe 

Euer Hochgeboren 

,4 

iTdV«, 4^4* ^u^t 1819« ' 

unterthaoigst gehorsamster Diener 



Alois fVehrle. 



Geschichte der: Salzsäure; 
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Erster Abschnitt . 

YorLommen und Gewinuungsart der Salzsäur^> 
ihre Verbindungen und Eigenschaften. 

5. 1. ' . • 

J^ie Saksäure komirit in der Natur sehr selten 
rein, sondern meistens an irgend eine Basis gebun- 
den, am häufigsleii in VeiLiudiiJig mit dem ISati onals 
das bekannte Kochsalz. Tor 9 welches 'nach Berzelius 
in 100 Theilen aus 53,zi4 Thl. .Natrpn, und 46,66 
Thl. Sal/säure Lostoht. Im gasiöi migen Zustande im- 
det sie sich hey brennenden Vulhanen« nahmentlich 
am Ye^T und Aetna ) in den Steinsalzgruben «ti 
M icliczkuj soll sie sich, nach licnn «Sc/iu/^e« lieobacli- , 
lang, aus dei; Gr üben wässern entbinden. 

• In Terbindung mit dem Wasser, hat sie Herr 
Humbold in den heilst- 11 i^uelkii von Sa/i Sebastian^ 
Chucandiro, und Sun Juan de Tararamc6 in Neuspa* 
nien gefunden. * ' 

^ach den iieoliachtungen des Herrn Hausmann 
scheint sie zuerst im Pechstein- und dem Forj^hyr- 
gehirge seiner Formation aufzutreten » frühere Spu.- 
ren derselben sind seltener* 

Das Udi;:hsa]z kommt entweder in M,as8en und 
Gangirümmem , wo es Steinsalz heifst , oder in 
groben und kleinen, etwas rundlichen graulich weis- 
sen Körnern ', mit rauher, wenig glänzender Ober- 
fläche an d^n Küsten des ^eeres; auf Steppen un^ 
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morastigen ^Plätzen , anf dem Bpclen der Salzseen» 

vorzüglich in der Krimm, in den Steppen am kaspi- 
schcn MeerCi in Jeg^'pien, in südlichen ^yrika^ in 
Mexiko vor ^ und wird dann Seesalz genannt« 

Ersteres, das Steinsalz nämlich, macht eigene 
Flötzgebirge aus» [und ivird gewöhnlich \on Gyps, 
yerhärtetem Thon und Kalk, sammtlich yon Salztheil- 
chen durichdrungen , zuweilen auch von Sand be- 

» 

gleitet. 

Bas iSteinsal^gebirge ist mehr bder weniger deut» 

lieh geschichtet, zuweilen gar nicht, und bildet ge- 
>\öhnlich nur das Vorgebirge und das hügliche Land ; 
hieTOn machen jedoch die Steinsalzbanke imHallstad- 
ter Salzberge, und der Salzberg von ^all in Tyrol eine 
Ausnahme, wovon der erste mehr als 4000 Fui's, leU- 
lerer 4608 f^ifs über die Meeresfläche erhaben ist- 

Die Flötze , die es macht , sind nur einzeln und 
zuweilen von einer geringen Erstreckbarkeit in die 
Länge, aber sie sind desto mäichiiger, und heifsen 
danÄ- Stocke. 

Die SalzgeLirge scheinen im Norden sehr spar- 
sam, in den gemäfsigten Klimaten häufiger, -in den« 
Ebenen, welche dem Aequator näher liegen, am häu- 
ligsten vorzukommen.' Die bekanntesten Salznieder- 
lagen sind jene, .welche sich an den beyden Sei- 
ten der Karpathen 9 in Pohlen ^ in der TValachey und 
in Ungarn linden,j das hügliche Land in Siebenbürgen, 
welches rings von Gebirgen kesselartig eingeschlos« 
•Äi ist, besteht fast ganzaus Steinsalzgebirge. Bedeu- 
tend sind die Salzwerke zu Hall in Tyrol, und hey 
Sülze am Neckar ß im nördlichen Deuuchk^d hinge- 
gen wird dad Salz nur aus Salzsoolen gew^onnen, uiid 
in Schweden, Norwegen und R^f^land wird es schQu 
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gaius vermifsu Aach in Siberien, findet, man. es nur 
hey Beck. • ' 

Frankreich hat nur Salzquellen 5 reich sind dage- 
gen einige Gegenden Englands ^ noch reicher Spa* 
Tuen an Steinsalz; in ItaJUens besonders in einem 
Distrikte, findet es sich schon im geringem Malse. 

* iEleich mui's Afrika^ besonders die Wüste Sahara, 
an Steinsalz %eyn , weil die Maaren es da ohne Mfihe 
gewinnen, und in die südlicher gelegenen Gegenden 
des. Nigers yerführen; häufig findet es sich in Algier 
und in der mitten in Afrika gelegenen Prorihz To« 
gazza. . ^ \ ^ 

hat besonders zn. Lahor in Indien, dann 
in der kleinen Buchare;^, in Persien und Arabien ganz 
ungeheure Massen au Salz, In der Gegend von JXo- 
schemir erreicht das Steinsalzgebirge eine Höhe von 
dooo Fnfs Ober der Meeresflache. 

Nordamerika hat am Mississippi, das südl iclle Arne-* 
räea ,endlich in Pam^oo^und bey Cumana bedeutende 
Steinsalzgebirge. . v 

Die Steinsalzgebirge enthalten zuweilen Pflan- 
«enabdrücke, höchst selten Muschelrersteinerungeui' 
. aber nie Metalle. Der. Vegetation scheinen sie un<n 
günstig, und es gedeihen auf ihnen meistens nur jene 
. * Pflanzen, welche an den Meeresküsten wachsen, und 
einige wenige von yerwandter Natur. Vorzüglich 
^sind es Salsola kfiii, vevmiculata, salicornia, herhacea 
annua, europaea etc. » 

Ein» zwey te, weniger häufig vorkommende, Ver- 
bindung der Salzsäure ist das salzsaure Kali in die- 
ser Verbindung ist di^ Salzsäure nebst dem Koch- 
salze im Mee:-w:asser enthalten. . * 

; 

/ 
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In einigen AlinCralwilss^rn tou Frcuikrcech liat 
esUerv Mofinet^ und in den Mineralquellen ton Uhle- 
aberg in Schweden ^ Herr Julin gefunden. 

Aufscrdem findei es »ich im m(^iibchlicheii Har- 
ne, in mehreren Pflanzensaften, und in der Asche 
mehrerer Pflanscen vor. 

Es kryslallisirl in kujiischeji Ur/slallt ii , die ai\ 
der Luft bestandig sind, und besteht in hundert Tiiei- 
len aus 63,/f34 Th. Kali, und 
36,566 » Salzsäure, 

Mitdem Ammoniali kommt die, Salzsäure verbun« 

den in dem naUirlichen Salmiak vor. 

^ Dieser findet sich Von Gestalt derb, fcnollig, 
tropfsteinartig, und ^rystallisirt in geschobenen yier* 
seiligen Säulen, in socUsseiligen Säulen mit drcyauf 
die abwechselnden Seit^nJ&anten aufgesetzten Flächen 
»ugespilzt, als einfach^ sechsseitige Pyramide, aUWür- 
fel mil ahgestumpftenEcken und Seitenkanten, und end- 
lich als yoUkommener Rhombus. Die Kristalle sind 
sehr^klein, und meistens drüsig zusammengewachsen. 

Pr findet sich in //o/im am f esai> in den OeflTun- 
gen und Ritzen der inwendigen Mündung des Kra« 
ters, in den Höhlungen und Bitzen der Laven, fer- 
ner auf dem^6^^//.a^ den Liparischen Inseln, und auf 
dem ^ecHa- in Island» Der musehliche findet sich, in 
lirusten artigen Massen in der bucharischen Tarta- 
ve^t Er besteht nach ßerzelius in loo Theiieu, aus 

31,95 Th. Ammonium,. 
60, 56 » Salzsäure und 
17,11) » Wasser. ' 
nach Klappnoth aus 97,5 salzsaurem Ammoniak und 

2,5 schwefelsaurem Ammoniak, 
in den Vesuvisclien faind JUßpproLh ein pCt. »alz- 
saures ISatron. 
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Mit der Bitteicrde kommt die Salzsäure ebeu- 
ialls häufig yerbandeii TOr ; diese Verbindmig macht- 
einen Bestandtheil des Meerwassers , das von ihr ei- 
nen unangenehmen Geschmack prhält, und der mei- 
sten Salzsoolen^ bey' deren Benatsnng auf Kochsal« 
es in der MutteWauge zurückbleibt. 

Die Salzsäure Bittererde besteht n^ch Bergmann 
, aus 34ThL Salzsäure, 
25 Wasser und 
* 4^ ^ Bittcrerde, was aber mit der 
stöchiometnschen Berechnung nicht 2usamme.nstimmt9 • 
nach welcher dieselbe entweder 

aus^ 36^5 Bittcrerde und aus 

« 

63,5 Säbssäiire oder^a^s 

76 Thl. Salzsäure un 1 au» 

« 

. 24« '^'l^l* Bittererde bestehen muis, 
wenn man das Wasser ganz aufser Acht läist. 

Nach Ä/n^an besteht die salzsaure Bittererde aus 
31,07 Thl. Bittererde, 
34,59 ' » Salzsäure und ' 

34,34 » Wasser., 

* Auch mit dem' Kalke kommt die ' Salzsäure Ter- 

bunden in Hausmanns Ilydroplillit, als zarter, mehli- 
ger Beschlag, fiuf einen blais üeischrolhen feinschuppig 
körnigen Gypse, bey Lüneburg ror^ übrigens hat • 
der salzsaure Kalk mit der salzsauren iiitterorde ein 
gleiches Vorkommen ; das Meerwasser , die meisten 
Salzsoolen, enthalten denselben aufgelöst; ist das 
Rochsalz mit demselben verunreinigt, so hat es eine 
- grofse Neigung zum Zerfliefsen, ind^m es sich mit 
dem Wasser der atmosphärischen Luft Tcrbindet. 
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Der Salzsäure Kalk beateht nach BeruUu§ 

• aus 24? 69, Salzsäure 
a5j Kalk und - 
^ 49, 60, Th. Wassert ' 

nach ÜC^ma/i aus 5o Thl. Kalk, 

4^ - Salzsäure) und 
8 » Wasser. 
' 5. 6. 

Die Salzsäure Kornm^ ferner in Verbindung mil 
dem Quecksilberoxyd ' als sogenanntes Quecksilber« 

Hornerz oder natürlicher Suhiiniat vor. 

In dieser Verbindung findet sie sich meistens in 
sehr dünnen Drusenhäutchen , welche kleine Blasen 
bilden, in verwachsenen Krystallen. Diese sind ent- 
weder rechtwinklich vierseitige . Säulen mit yierilä* 
chiger auf die Seitenflächen aufgesetzter Zuspitzung, 
oder sechsseitige, auch achtseitige Säulen, mit ab- 
wechselnd breiten Seitenflächen.; 

Es findet sich ferner in langgezogenen doppelt 
vierseitigen, entweder aa der jSpitze oder an den 
Seiteiikanten abgestumpften Pyramiden, und endlich 
als Würfel krystallisirt vor. ' 

Die Krjstalle sind ganz kl^in, und «tark glän« 
send , ihr Farbe ist weifs und grau. 

Fundörter smiyorzü^Vich Spanien, m Alinandett 
die Gruhe E/Uredichoj ierncv MoscJilaridsberg im Zwey- 
brückischen , in der ^alz bey Mörsfeld und in Böh- 
fn$n bey Horzowitzsm GIß berge. Ueberall aber selten. 

Es besteht nach Kira-arL aus * 
70 Thl^ Qu^ksilber und 
3o » Schwefel- und Salzsäure. 

■ . ■ $• 7- 

Mit Silber verbunden kommt die Salzsäure in 
dem sogenannten Hornerze yor. 
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Dieses ist Ton Gestalt derb , cuweilen einge« 

sprengt, am meisten aber in vollkommenen Würfeln 
lirjstallisirt; die Krjstalle sind gewöhnlich sehr klein» 
afif der Oberflache glatt ^ und §tark glänzend. 

Ihre Farbe ist die graue , cRe sieli von einer 
• Seite ins Weifse, Ton der andern ins Yiolblaue Ter- 
lanft, sehr selten kommt es mit grüner Farbe ror. 

Uebrigens ist es undurchsichtig, manchmal a^x 

den Kanten durchscheinend, sehr weich und geschmei« 

dig, und nach Brifson sp schwer 4,758. 

Die Mineralogen unterscheiden 

J, » * • 

erdiges Hornerz, 
gemeines Hornerz, und . 
muschliches üornerz. 
< Das erdige , welches man auch Buttermilcherz 
nannte, kommt als Ueberzug über Kalkspäthdrusen 
angeflogen , und eingesprengt vor. Die Farbe des- 
selben ist licht bf rggrün , oft blauliichgrau und röth- 
lichbraun angelaufen.- 

Der Bruch ist eidig, die Bruchiläche matt. 
Ueb^ens ist es undurchsichtig-^ fettig im Anfühlen, 
und sehr- weich aber schwer. ' 

Es.ist im Jahre. 1676 im flüssigen Zustande am 
Harze zu ^/u6vat6er^ gefunden. worden; fetzt ist'e^ 
eipe Seltenheit der Kabinette. 

Ks bestehtnach KLapproÜi aus 24?^ Silber, 

8,a8 Salzsäure n. 
67,08 Thon nebst 

einer Spur ron Kupfer. 

Das gemeine ist das oben beschriebene, es kam 

ehem2ib\s ztk Joackimsthal und Gottesgab in Böhmen^ 
zu Annaberg in Oesterreich ^ hej SchemniU in Ungarn 
vor. 

In Englaad wurde es in Comtvaüisj in Slbcrleip 
• • • . . 

* 
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9Luf äem Sehiafiffenber^^e geftinden, doch ist es jetzt 
in allen seinen Fundürtern selten. 

Am häutigsten findet es sich noch in Mexiko,' wo 
es mit gediegenem Silber und Glanzdrz bricht, und 
\nPerUj wo es auf einem pechschwarzen Uornstein n^it 
Blej und Glanzerz vorkommt« 

£s besteht nach X/appro£?^ aus 
67 Till. Silber, 
bjjdr» Sauerstoff, 
, . » Salzsäure, 

6,00 » Eisenoxyd, 

1,75 Thonerde und » . 

'0,25 » Sehwefelsaure. 

|)as muschliche kommt nur derh vor, die Farbe 
ist graulich und grünlich weifs« tie^ Bruch ist flach- 
muschlich, die Brnchfläche ist glänzend, üebrigens 
ist es halb durchsichtig, sclir weich und^ehr>ohwer, 
sp. nach Brisson 49737* Es bricht in Peru zu Hüan- 
tajayoj, in einem Gemenge von dichtem Kalkstein und 
gemeinen Uornerz, und besteht nach Klapprolh aus 

76,00 Th. Silber, • 
7,60 » Sauerstoff, 
i6,4<> ^ Salzsäure^ 
• , 5. 8. 

Auch mit dem Kupfer kommt die Salzsaure in der. 
f^atur Ycrbuuden vor, und wird Salzkupfer und Ku- 
pferhöriierz' genannt,. Hausmam nennt es Smarag* 
dochalzit , und unterscheidet 

blättrigen, 
' < ' s strahligfm, 

' sandigen und 

dichten Smaragdochalzit. 
Der blättrige findet sich in Gestalt dünner* 
smaragdgrüner durchscheinender Bl&tter, in ChUu 
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Der strahlige lioinmt derb ciiigcsprengi . uiid 
. in dünnen vierseitigen und sechsseitigen Säulen kry» 
stalli^irt vor. 

Nach LzVi/f soll er auch in yier und sechsseitigen 
Tafeln- und in- haarförmigen Krystallen yorkomnien. 

Die Krystalle '^ind klein , ihre Oberfläche glatt 
und stark deniantarlig glänzend ; ihye FarI*o ist ^in. 
Hützel zwischen iler lauch» und smaragdgrünen. 

Der Bruch ist strahl ig. 

Uebrigens "weich , die Krystalle dufrchschcinend, 
4er derb^ undprchsichti^ und ^hwer sp. 4,43o. 

Er findet sich mit dem blättrigen Salzkupfer in 
Chili y nach Hin. Professor Ullmc^nii auch im Nas* 
tauiscben, und besteht, nach Klappro(fh^ aus 

73,00 Kupferoxyd, 
10,10 Salzsäure und - 
16,19 Wasser. 
Der sandige, Blumenbachs Atacamit, ßndct sich 
in Gestalt sehr kloiner, ungleichförmiger Fu rner, 
eiche einen Gtasglanz haben, durchscheiuend und 
smaragdgrün sin/l. Er lindfet sich zwischen Peru 
\LndChih\ im west lichen Südcunerika j in einem klei* 
nen Flui's in der Sandwüste' Atacama» 

Der (lichte Smarai^dochalzit eiullicii findet sich 
von Gestalt getropft und in kleinen Halbkugein , Ton 
dichtem Bruche und apfelgrüner Farbe in Pem , mit 
Glanzerz und Ilornsilber y und unter den vulkanischen 
Produkten des Vesuvs, 

Mit dem Bleyoxyd findet sich die Salzsäure in 
Terbindung iu dem sogenannten Hf>rnbiey. Das salz- 
saure Bley kommt blofs hrystallisirt , und zwar in 

ge{?cliol)cnen Würfeln, welclie oft an den Ecken, 
auch an den Seiten- und Endkantei^ abgestumpft sind, 
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manchmal finden sich die Seitenkanten «ageschärft* 
XHeKrjstalle sind klein , selten yonmitttlererGrörsc. 
Ihre Fai'be ist im Mittel abwischen der spargelgrün.ea 
und veipgelben. 

De> Brach ist blättrig, mit einem doppelten 
rechtwinklich sich schneidenden Blätterdurchgange« 
Die Bruchfläohe stark und demantartig glänzend« 
üebrig'ens halbdnrchslchtig , milde » und *schwer sp-. 
6,o65i. Es iindct sich iii England in der Grafschaft 
Derby zu MaUock , und soll auch in Lothringen, zu La 
Croix Torkommen. 

Die quantitatiren Bestandtheile ctc^s^lhen sii\4 
nach Klapprath 

85,5o Th. Bleyoxyd, 
8,5o » Salzsäure, .# 
6fOQ » Kohlensäure^ * 
nach CheneoLrt 

♦ 

59,00 » salzsaures Biey, 
^ 40,00 » kohlensaures Bley, 

i,oo tr Baryt., 
Auch fand Klapproth bedeutende Spuren yon 
S^säure im^raunbleyerze und Grünbieyerze , wel^ 
ches aber durch die Analyse des Hm* Fourcrox und 
Hrn. Vauquelin nicht bestätigt wurde. 

Endlich wurde yon dem Urn. Heinrich Gahn 
und Hrn. CZa^OTi m Nordmarken, anweit Philipstadi 
ein Fossil entdeckt, welches von der Eigenschaft 
vor dem Löthrohr oxygenirte Salzsäure zu entwi- 
ckeln; den Namen Pirosmalit erhielt. ' Es besteht 
ÄuaEisenox} d , Salzsäure und Kieselerde. Die quan- 
titativeaBestandtheile sind aber noch nicht gesucht 
worden , da es sehr selten ist. 

5. 10. 

Die Salzsäure war schon in den ältesten Zeiten 
bekanilt, Tan Heümora spricht schon Ton der nictit 

I • 
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Alliembarkeit und den I'latnmen erlöschenden Eigen* 
Schäften des Salzsäuren Gases. £k und seine Zeitgenos^ 
sen bereiteten sie damals , indem sie Töpfererde mit . 
Kochsalz zu Kugeln formten, diese etwas trockneten, 
und dann in einer Betörte einer hohen Temperatur 
aussetzten, 'wohey sich die Salzsäure in angebrachte 
Vorlagen sammelte. Einige nahmen statt Töpfererde 
Bolus» andere Ziegelmehl, wen£ge gebrannten Alaun, 
welchen sie mit dem Kochsalze mischten. 

Endlich liefsen einige das Kochsalz in einer Be- 
torte schmelzen , und tr<>plenweise kaltes Wasser auf 
dasselbe fallen. Sie erhielten auf diese Art eine 
ziemlich konzentrirte Salzsäure, doch immer wurde 
die Operation durch das • Zerspringen der Retorte 
umerbrochen , und daher gab diese Methode, wenige 
und kostspielige Ausbeute» 

Im Jahre i66i machte GUmber in seinen Fumi 
n OTi philöBophici , Amsterdam j p a g . 2 4 / eine neue Me** ^ 
thode bekannt, um auf eine leichtere Art Salzsäure * f 
zu machen ; er sagt bej dieser Gelegenheit : »es ist 
kein Spiritus acidus unter allen, welcher den Che* 
xaicis mehr Mühe und Arbeit gebracht hat,<c wodurch 
zugleich augenscheinlich bewiesen wird , dafs nicht 
er der Entdecker dieser Säure ist, 'dafs diese schon • 
von seinen Vorfahren gekannt war , und er nur die 
Bereitungsart yerbessert habe. 

Zuerst schlug er vor , Kochsalz und gemeinen 
Vitriol (schwefelsaures Eisenoxydul) in gleichen 
Mengen zu Termischen, diese Mischung, in einem ei- 
genen Ofen , den er in demselben Werke beschreibt, 
auf glühende Kohlen zu werfen , den Ofen zu versto* , 
pfeii, uud die sich entwickelnde Salzsäure durch ei- 
gene Bohren in Vorlagen zu leiten und 'aufzufangen, 
doch späterhin nahm er zur Zersetzung des Koch- 

* - • 
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Salzes seinen sogenannten Yilriolgeist (verdünnte 
Scliwefeisäure), 'welchen er durch das Kalziniren des 

gemeinen Vitriols (schwefelsaurcji Eisoiioxyduls) iu' 
einer üctorte sich bereitele , und entdeckte hey die-* 
ser Gelegenheit das noch nach ihm benannte Gl au'ber« 
salz (scliwefelsaui es iXatroji) , welches aus der Ver- 
bindung der angewandten Schwefelsäure mit dem 
Natron dQS Hochsalees entstand« 

■ 1^0} de von ihm angegeLeueu McLliodeu zur Er- 
haltung der Salzsäure haben sicli bis auf die jetzigen 
Zeiten erhalten , nur hat man die erstere dahin abge- 
ändei t , tlais man die Mischung aus Kochsalz und Ei-» 
senvitriol nicht in den- von ihm angegebenen Ofen« 
sondern in eine gut beschlagene Retorte bringt, mit 
Woullisclion \ uriagen verbindet} und einer starken 
llitze. aussetzt. 

Doch diese auf besagte Art erhaltene Salzsaür*^ 
ist iminci- el^\as uiit Eiseuox} d yerunreiiiigt , hat eine 
gelbe Farbe ^ und blausaures Eisenkali bringt in der- 
selben einen blauen, Gallapfeltinktur einen schwar- 
zen , und reiner Aiumoniak einen rothbrauuen Nie^ 
der^chlag herror. Daher diese Methode nur noch 
von empirischen Fabrikanten y aber nicht r'on Chemi- 
kern beiolgt wird. 

Am besten erhält man die Salzsäure , wenn man 
Kochsalz mittelst Schwefelsäure zersetzt. Zu diesem 
Zwecke bringt man vier Theile g.etrockneles Koch- 
salz ih eine tubulirte Retorte, rerbindet .diese mit 
dem Woulfischen Apparate 5 in welchen man^dr^y bis 
vier Theile Wasser vorschlägt; den 'ruhus der Re- 
torte yerbindet man mit eine^ Weltrischen Sicher- 
heitsrohre, und'giefst durch diese auf das Kochsalz 
nach und nacli zwcy und einen halben Theil Schwe- 
felsäure. ßerzeliuM gibt als das beste Ycrhältnifs auf 

i ■ . . 
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100 Theile Kochsalz 83,78 Th^le ScWefelsaüre TOil 

i35o sp. Gewicht aii. Eine genane Berechnung, mit 
Hülfe der stöchiometrischen Tafel , zeigt , dafs das 

.Wasser der angewandten 83,75 Theile Schwefelsäure 
Ton i,85o p. Gewicht 1 5,5 Th. Wasser beirage, lüo Th. 
Wasser hestchen aus 88,27 Sauerstoff und ii^^ji 
Wasserstoff, also i5)5 llieUe Wassel* aus iä,65 Theilen 
SauerstoO und 1 ,85 Wasserstoff, 100 Theile des ange- 
wandten Kochsalzes bestehen aber nach Dat^ aus 89,74 
Theilen NatroViium und ans 60^26 Theilen Chlorine, die 
39,74 Theile Natronium brauchen um oxyidirt zu 
werden, i3,65 Theile Sa^erstoff, die Chlorine aber 
1,85 TheiU VViBsserstoff, um salzsaures Gas, Chlo- - 
rinwasscrstoffsäure darzustellen, also gerade die 
Quantitäten , M^clche sie in dem Wass.er der Schwe- 
* felsäüre foiden. 

Die Salzsäure entweicht^ bej dieser Operation 
in Gasform , yerbindet sich aber mit dein im Apai'ate 
Torgeschlagenen Wasser, durch -Reiches siestrei«-. 
eben mufs. Das salzsaurc Gas , welches man aus ei- 
nem Pfunde Kochsalz erhält , sättigt nach BfrzeUus 
hey -|- 8* Temp. R. ein und ein V4 1^*^- Wasser, das spez. 

. Gewicht der Flüssigkeit ist 1,196 und sie enthält ein ^4 • 
ihres Gewichts wasserfreie Salzsäure*] 

Bey dieser Operation hat sich die angewandte. 
Schweleisäure , vermöge ihrer grölseren Verwandt- 
schaft zum Natron ^ . mit diesem zu schwefelsaurem 
Natr-on yerbnnden -, welches in der Retorte als Rück- 
stand zurückbleibt, und die Salzsäure wurde in Gas- 
form ausgeschieden. 

Dieses Gas ist' aber nach Berzelius nicht Salz- 
säure in freyer und isolirter Form, sondern wasscr- 
haltige Salzsäure, indem die angewandte Schwefel- 
säure ihr Wasser pi dieselbe abgibt. Im isolirten 
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Zustand« hat mtfn sie noch nicht dargestellt; auch hat 
man sie nur immer dnreh Zersetzung des Hochsalses, 

mittelst wasserlialtiger Säuren erhalten* Das Gas 
mui's üher Quecksilber aufgeTangen werden. 

f. in 

m 

Eigenscbafteu des Salzsäuren Gases. • 

1. Das salzsaure Gas bildet eine elastische FlüS'* 
sigkeit) die nach Thenard hey — 40 Ii. sich zu Tro- 
pfen Vei dichten soll* Auch behauptet IVbrfAmore^ dalTs 
dasselbe in einen Recipicnten zusammen geprel'st, • 
trop£bariiüssig geworden , und eine grüne Farbe an- 
genommen habe. , 

2. Es ist durchsicbtig und farbenlos. 

3. ' Mit feuchter Luit Termischt, bildet es weiTse 
Dämpfe, hat also eine grof^e Verwandtschaft zu dem 
Wasser, indem es dieses der atmosphärischen Luft enl- 
jsieht , und yerbiudct sich mit demselben unter Tem-^ . 
peraturserhöhung. 

4. Es hat einen empfindlich stechenden Geruch 
nndeine.n sauren Geschmack , röthet die blauen Pflan* 
.zenpigmente und verbindet sich mit Basen ^Salzen, 
hat also alle Eigenschaften einer Säure. > 

5. Auf die Haut äuTsert es eine eigene Emp&d- . 
■dung, die stechend, aber ohne weitere F^olgen ist. 

6. Es ist unyerbrünnlich , und brennende Kör- 
per löschen in demselben aus; eine Wachskerze in 
salzsanrem Gase ausgelöscht und dann wieder ange« 
zündet, brennt anfangs mit grüner Hamme. 

7* Zum Atl^emholen ist es nicht tauglich t und 
wird sogar positiv schädlich, reizt zum Husten. 

8. Durch Kohle wird es selbst bey der hucbston 
Temperatur nicht zersetzt. Ein Volumen Kohle ab- 
•orbirt aber nach Sofusure 85 Volumen vom salzsaii- 
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ren Gase hey einer Jemp er atur von 9 — 10 ^/zB* 
dnd einem Barometerstände Ton 26 Z. 8,95 Lin« 

9. Dm x'liElektricilät \\ inl es ;iuin Theil iiiClilori- 
• ne (oxjdirteSalzsäure) und inVVasseratoll'zerlegt, ohne 
dafs dabey der Baum geändert wird , und umgekehrt 
wird salzsawros Gas aus gloicheii Räumen. (Jtloiiue 
und Wasser stoß ohne Raumyerändcrung gebildet. 

ix>. Das spezifische Gedieht desselben ist nach 
Hi JX.Gor-Liiasac 1,2470, es lärsl sich aus dem spez. Gew. 
der Chlor ine und d^s Wasserstoüjgases , als dem mitt- 
leren Gewichte beyder Gasarten , leicht berechnen» 
es ist jianiJich = 2,4208 dem spe/iilsclicn Gewichte 
der CUlorine -f- 0.07321 dem spezitischen Gewichte * 
des Wasserstoffes , beyde gelheilt durch 2 s i>,d470. . 
Kin Wiener Kubikfuls wiegt in Wiener Granen hey 
t R. und 28 Barometer 719,111 Gr* . JNach i>a(^ wä- 
gen too^KubikzpU 39 Gran« 

11. Das Lichtstrahlenbrechungsvermögen des 
salzsauren Gases haben die Herren Biot und Ara^^o 
etwas gröfeer als wie das des Stickstoffes gefunden. 

1'?.. Bringt man Ammoniakgas mit demselben 111.^-^^'^ 
Berührung, so' bildet sich ein weilises Salz , welche^^ 
Salmiak ist, und beyde Gasärten verschwinden. ^ 

1 3. Wenn troekner Barjt oder Strontian in trock- 
nes salzsaures, über Quecksilber gesperrtes Gas^ ge- 
bracht wird , so wird das Gas ebenfalls verschluckt, . 
dabey verbreitet sich aber ein intensives schönes ro- 
thes Licht, und es wii'd so viel Wärme frej, dafs 
der entstandene salzsaure Baryt schmilzt, eine Er- 
scheinung, die C/ici^reul beobachtete, und die hty jeder 
energischer chemischer Verbindung Statt zu linden 
scheint; so bemerken wir sie bey der YermiscKuiig 
der Bitlererde mit^Auczentrirter Schwelelsäure^ beyiu 
' Kalklöschen etc. 
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i4« Eis wird im Salzsäuren Gase den ÄugeHblick 
geschmolsen 9 und, dieses dann in dem Wasser, ab<» 
sorbirt« Näch Hrn. Thonuon absorbirt das Wasser 
sein diCfaches Volum an salzsaurem Gase. Nach 
den Beobachtungen des Hrn. Freyherrn t* Jacquin 
und Hm. Professors Scholz aber das 536iache Tolu- 
inen^ denn 16 Loth Wasser nehmen i3 Lolh Gas 
auf } 16 Lolk Wasser sindsss 15^3 Kubikzoll , i3 Lolh 
Gas aber sind 8196 Kubikzoll 9 dividirt man diese 
mit i5,3, als den Kuhikzollen des Wassers, so er- 
liält man zum QuQtienten 536. Bey einer erhöhten 
Temperatur des Wassers nimmt die Absorbtion des 
salzsauren Gases ab, und erreicht das Wasser den 

• 

Siedepunkt, so hört sie gänzlich auf. «Das mit dem. 
Gase imprägnirte Wasser erhält alle Eigenschaften 
einer Säure , und bildet die tropfbarflüssigo Salzsäure, 
• if eiche im Handel den Namen Salzgeist führt ; ist 
diese konzentrirt, so entweicht aus derselben immer* 
fort, besonders in höherer Temperatur, salzsaures 
Gas , welches in Berührung mit der atmosphärischen 
liuft weifsgraue Dämpfe bildet, und eine solche kon- 
zentrirtc Salzsäure wird auch rauchende Salzsäure 
genannt. 

5. 13. 

. , Eigejischaften der tropfbarflüssigen Salzsäure. 

1. Die tropfbarflüssige Salzsäure ist farbenlös, 

die im Handel vorkommende Salzsäure hat öfters 
' eine gelbe Farbe , welche aber entweder Ton etwas 
Eisenoxyd oder ycm beygemiscHtei* oxydirter Salz- 
säure herrührt. 

2. Sie stöi&t weifii^ Dämpfe aus ron starkem 
stechenden Gerüche , welcher dem der gasförmigen 
Säure ähnlich ist, und sehmeckt brennend sauer. 
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3. Am Lichte, >rird sie toicht verändert. 

4. Das spezifische Gewicht der stärksten Salz* 
säute ist i,c;2o. 

5. Ihr Siedepunkt ist in dem Verhältnisse ihrer 
Conceiitratioh yerschiedeii , nnd wird erhöht , yenn 
die Flüssigkeit minder iäurehaltig wird. 

6. Sie wird yon.der Jodine-, Chlorine- und Sai- 
peter säure zersetzt. 

7. In der Verwandtschaft folgt sie der Salpeter- 

9äure« • * ' . • 

8» Ihre Verwandtschaftsordnnng i^t > . 

Kali . 

Natron 

' . Baryt 

' Stronlian 

Kalk 

Ammoniak^ 

• • - 

Bitler er de 
- Berillerde 
¥ttererde 
^ Thonerde 

Metalloxjdule 
Zirkonerde 
, Metalloxyde 
Kieselerde« 
400 Theile' Salzsäure sättigen 
104 » Kalk ^ 
ii5 « Soda 
176 * . Kali 
. 2o3 ^ Strontian 

389 » Baryt etc. ^nd jede. 4teser Basen enthält 
29,5 Theile Sauerstoffe« i 
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L t\ fei. 

Ueber die Menge des Salzsäuren Gases, welclie in 
flüssiger Salzsäure von einem bestimmten spezifischen 

Gewichte enthalten ibl , bey einer l'emperatur von 
5,78" und einem Barometer - Stande von 29,3 Zoll« 



lOoGewichtstheile flüs- 
sifi^er Salzsäure rem 
nachstehenden spezifi* 
sehen Gewichte 


• 

XlcUlrllcIl lt7It IIIClVIl MMI/U'V^ 


1,21 ' 


42,43 


1.20 


Ao,8o 




38,38 


1,18 


36,36 


# 


3434 


i,.6 • •' 


32,32 




3o,3o 




28,28 


i,i3 


26,26 


* 


24,24 


.1,11 


32,22 


1,10 


20,20 




18,18 


1,08 


16,16 


1,07 


*i4,i4 . 


i,o6 


12,12 


i,o5 


10,10 


1,04 


8,08 


1,0a 


. 6,06 / 




4M 


1,01 


2,02 
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n. Tafel. 

Ueber den Wassergehalt der Salzsäure nach dem 
spezifischen Gewichte von P. T. Meissner, 



1 1c An9Avit'l"l1i>f'A 

1 jc«viizt;iiiriFi.c 

1 Salzsäure yon 
1 1,200 spes« 

1 VTvWlvIli« 


» 

Walser. 

• 

• 


■ « 

Spezifisches Ge- 
wicht hev lA" ß. 

• 


1 'i,oo 


0,00 


1,205 


1 1,9s 

■ 


o,o5 


1,196 




0,10 


. 1,1867^^^ 


1 iiB5 


o,i5 


1,1760 




0,30 


1,1666 


1 »975 




• 




o,3d 


•,145 


1 


0,35 


t,i34 




0,40 


1,1337 


1 it55 


0,45 


1,1 13- 




oM 


1,1036 


1 


0,55 


1,0918 


1 »»40 


0.60 


1,0814 


1 1^5 


o,65 


1,071 


1 1)^0 


0,70 


1,061 


1 ^»^^ 


0,75 


i,o5o7 


1 0,20 


0,80 


i,o4o5 


1 o,i5 


o,85 


i,o3o 


1 0, 1 0 


0,90 


1,020 


1 o,p5 


0,95 


1,010 


1 0,00 


' 1,00 


i|Oo6 
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m. T a f o 1, 

weiche die Menge der wirklichen Saara in looThei« 
len der tropfbarilüssigen bey einer Temperatur von 

i8R.und dei; Siedepunkt, be^ den vcrschiedenea 
spezifischen Gewichten anzeigt (nach DaUon). 





Säure p. 


Spezi- 






1 Säore p. 








Cent. 


fisch. ge- 


fiti« 


1 Gant, der 


d^m Vo- 






1 Gewich- 


wicht 


Siedapunktt 

' # 


lumen 


dev 




• 


te naph. 


• nach» 


Säure* 




• 








Die eräten sieben Xummcni sind 


Daltons 


Nacli 


durch Berechnung gefunden.. 


Thermoin. 


lleauniur. 


73>3 






• 




57,9 










MS- 




i,5oo? 




0,18 


40,7 








35,5 




















28)3 








1 


25,6 


30,5 


1,199 


120 


33,4 


23,4 




1,181 




44,45 




25,2 


1 ,166 


170 


56,94 


20,0 


23,1 


1,154 


190 


67.80 1 


iÖ,7 


2 1,4 


1,144 


212 


80,0 1 


17^5 


>9:9 


1,1 36 


217 


82,15 


16,4 


18,5 


1,127 


222 


85,2 1 
89*2 1 






1,121 


228 




l3,9 


1,094 


233 






io,65 


1,075 


228 1 


09^2 1 


8,40 


8,93 


1,064 


225 


87,6 1 


649 


6,78 


1,047 


222 


85,2 1 


.5,21 


5,39 


i,o35 


219 


83; I 


2,65 
1,36 


2,70 


1,01*8 


216 


82,25 1 


1,37 


i?o«9 


;iM l 


81, i5 i 
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IV. T a f e L 



üeber die Menge der trockenen Sal/säuro, in J0(> 
Theilen der ilüssigen, hcy den yerschiedeneu spezi- 
fischen Gewichten , vom Hrn. Doktor Ure. 





Mci^gc d. 
Siiirp in 
loü Till. 


Spcz. 
Gewicbt. 








1 Snpzifiscli 
1 cicwiclit. 

ti ; ^_ 


Sfj II ■ 0 1 11 

KJO 'l lll. 


S|)»'z. 
Gewicht. 


Si< II 1 (' 1 II 

100 Till. 


11,1930 


' 0.10 


1 . 1 2 2 


I 0.()0 


1,0610 


_ _ ^ 
9,00 . 


1 1,1900 


■iH,03 


1,1 35c> 


58,39 


1 ,0590 


8,77 


1 1,1.001 

1 l,foDd^ 


OM i_{l i 


1,1333 


io,l 1 


l ,0 57 1 


8,49 


27,40 


1,1314 


1 .O J 


1 ,o5c)2 


0,31 


j 1,1040 


/ » * / 


1,1194 


f y 

i7,Oij 


1,0533 




1 « « Q A 

1 1,1027 


20,00 


1,1171 


1 mm tS f-\ 

17,20 


1 ,o5 1 ; 


7^64 


11,1 oOo 


20, no 


1,11 ü J 


16,9» 


1.0 19 J 


7,06 


11,1790 


'26,82 


1,11 3 f 


1 6.70 




7.07 


1 1,1772 


20,04 


1^1 I l .} 


1 0.4 J 




6,-9 


1 1.1755 




1,109- 


1 U« 1 3 


1 .O l JO 


6,5 1 


1 '» " 
1 1 , 1 - )•> 


■ \ 1 


1 . 1 o- — 


. r: Q.~. 


l ,04 10 


6,2v» 


1 1 , 1 7 1 5 


25,19 


1 , 1 o:3B 


1 brJO 


'} ^ ^ 

1,0399 


0.94 


1 1 , 1 090 


24,90 


1 , 1 0 > , 


10, 2o 


l,O0üO 


D^OO 


11,1679 


24-162 


1,101p 


1 D*QO 


1,0001 


i)»3o 


11)1 001 


34jO 1 


\ c\ r\ c\ C\ 

1,0999 


14,72 


! ,0^543 


O109 


1 1 7 1043 


24)03 


4,0900 




1 ,0304 


4»5o 


1 1,1034 


2oi77 


1,0900 


14,1» 


1)0300 


4,34 


1 « 1 iSrkPi. 
1 1 9 1 OOO 


30949 




13,07 


1 ,0366 




1 1 , l 007 


30,20 


■ ^ €% €% 

1 ,0933 


10,00 


1,0247 


3,00 


11,1 OOO 


23,9 


1 c\ c\ c\ 0 

1 ,09"-^ 


1 0,30 


1 ,0228 


Orl9 


1 1 , 1 t>?>o 


32,04 


1 ,0003 


1 0,03 


1 ,0'209 


«5,1 1 


1 I , 1 9 1 1 


2 2,36 


1 ,OoO\J 


12,73 


l ,0 190 


9,ü ) 


I 

1 1 , 1 I 0 


22,07 


1 ,004 4 


12,45 


1.0171 




11,1491 


21,79 


1 ,00 'i.J 


1 2.17 


1 ,0 1 ;j2 


2,26 




2 1 ,5 1 




11.88 


1,01 33 


1.98 


1 1,1452 


Ol ' ) 0 
^ 1. « ^ ^ 


1 ,070 J 


1 1,60 


1,01 14 


1 .70 


ji?i43i 


20,94 


1 ,o^65 


11,32 


1,0095 


1,41 


1 1 71410 


20,66 


1 -0746 


11,04 


1,0076 
i,oo56 


i.i3 


1*^1 39 1 ' 


30,37 


1*0737 


11,75 


o,85 


ji7i37i 


20,09 


1 ,o"'07 


10,47 


1,0087 


0,56 


|i)i35i 


3d,di 


i,o68B 


10,19 


1,0019 


0,28 




19,53 


1 ,0669 




ifOÖOO 


0,00 


;tM*iff 


i9>2 4 


1 ,0649 


9,63 


* 




[l,l2(iai:- 


18,96 


^1,0629 


9:34 


* 
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Beine TOrdunnte SalzsSurie darf mit salssau- 

rem Baryt keinen Niederschlag geben , welcher 
auf einen Schwefelsäure - Gehalt hindeutet« Von die- 
serBeymischung kann man die Salzsäure leicht durch 
neue Destillation über Kochsalz , oder durch Behand- 
Avluq mit salzsaurem Barjrt, und einer nochi|;^aligen 
.Destillation hefrejen. ^ 

Salzsaure oxydirte, oxygenisirte (Ghlorine). 
* Bereitungsart. 

Diese wurde ron Scheele im Jahre 1774 

bey Gelegenheit seiner Versuche über den Braun- * 
stein entdeckt , er bereitete sich dieselbe , indem er 
in eine eläserne Retorte auf t ThL Braunstein 3 Thl. 
Salzsäure schüttete, die Mischung erwärmte und das », 
sich entwickelnde Gas entweder in. Flaschen auiüng 
oder aber durch Wasser streichen liefs 9 wo er im 
letzten t'alle flüssige oxydirte Salzsäure erhielt. Er 
nannte sie dephlogistisirte Salzsäure. 

I Wohlfeiler kann man si^ auf folgende 4^t dar* 
»teilen : ' ' . 

Man schüttet in einen Kolben eine Mischung aus 
drey Theilen Kochsalz uild einem Theile Mangan 
Peroxyd, verbindet diesen durch eine Rühre [mit 
• dem Woulfischen Apparate und gicfst auf die Mi- 
schung 2 Theile 9 mit gleichen Theilen Wasser ver- 
dünnte Schwefelsäure , so ei^folgt ein Aufbrausen und 
eine Entbindung yon einem gelb gefärbten Gase, 
welches in dem vorgeschlagenen Wasser absorbirt 
wird. ImGrofscn kann man sich sehr zweckinäl'sig 
zur Bereitung ' dieser Flüssigkeit des von BerthaUei 
angegebenen Apparats, bedienen, 
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Dieser besteht aus einer aus starkemEichenliolK 
rerfertigten Wanne, welche mit hölzernen Heilen 
yersehen, und/Hrplil überfirnifst ist. Ihr .Durchmes- 
ser kann nach Bedarf yon s — 6Fur8, ihre Tiefe von 
S — 4 Fafs und darüber betragen. ' 

In dem Innern der Wanne befinden sich drey 
umgekehrte seichte Bottiche übereinander, und diese 
ruhen auf Queerstangen , wx^lche in der Seitenwand 
der Hauptwanne befestigt sind. 

Jeder dieser Bottiche, bildet gleichsam einen Zwi- * 
sehen -Boden der Wanne, und auf dem Boden eines 
jeden ist' eine höliserile Röhre befestigt , die um 
^ einen V2 Zoll kürzer ist als »die Bottiche tief sind, . 

* und den Zweck hat, das Gas in die zweite Abtheilung, 
. aus dieser in die dritte treten za lassen, ehe das- 
selbe den untern Bottich bis an seinen Rand anfällt, 

. das Gas, welches in der letzten Abtheilung noch nicht 
absorbirt worden ist , leitet nian entweder ^n eine 
Pottaschen - Lauge , oder noch besser mittelst ei- 
ner Röhre aus dem Arbeitsorte ins Freye , um jede 
dem Arbeiter lastige unA schädliche Verbreitung 
desselben zu rerhindern. 

Im Kleinen verfertigt man sich am besten 

• und geschwindesten oxjdirte Salzsäure, wenn man in 
eine kleine Retorte 10 Gran Chlorinsaures Kali gibt, . 
und auf dieses 1 Ijoth konzentrirte Salzsäuio giefst, 

• 

und die Mündung der Retorte gleich in das Wasser 

taucht: es entwickelt sich, durch geringe Wfirme un- 
terstützt , so viel Gas , dal's man mehrere Pf. Wasser 
mit demselben impragniren kann. Im gasförmigen 
Zustande 'ist sie am besten in einem mit heifserKoch- 
Salzlauge gefüllten Apparate aufzufangen, über (Queck- 
silber kann man sie nicht auffangen, weil sie sich 
mit deniselhen verliindet. 
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Eigenschaften der oxydirten Salzsäure (Ghlorine). 

1. hat eine weingelbe Farbe, und ist dmi^eh-* 

2. Im isolirten Zustande k^nu^n wir sie nur als 
cHie permalient eiastisjche Gasart« enthält sie aber 
etwas Wasser ^ so hrjstallisirt sie in blättrigen Krj« 
stallen, welches yierseiiige sehr schief abgestumpfte 
Prismen sind, die sich in eine Rante endigen. 

3. Ihr Gernch ist unerträglich und erstickend. 
Das öftere Einathmen derselben hat dem um die Che^ 
mie so sehr yerdienten PelUiier das Leben gekostet. 
Mit atniosphärisoher Luft Termischt brin'^t- das ISn«« * 
gere Einathmen derselben einen krainpi hatten Husten» 
welches mehrere Tage anhält , und mit Rrustschmer- 
zen und häufigem Auswurf Tergesellscbaftet Hst» 
hervor. 

4« Das speasifische Gewicht derselben ist nachHm« 
Gay'LuBsac ^,4 208. Da sie nach Hrn. Berzelius dieHälfte 
ihres Volums SauerstoiT enthält , so ist-ilas.speziii- 
sche Gewicht derselben nach ihm s;= dem spez« 
' Gewicht des salzsauren Gases mehr dem halben spez. 
Gewicht des Sauerstoffen s=: 1,2481 0,55178 
s=s 3,48278 ist also 34 mahl schwerer als Wasser- 
stoffgas. Nach Dat^' ist das spez. Gewicht desselben, 
das des Wasserstoffgases =5 1 gesetzt ; 33,5. 100 Ku- 
bikzoll dieses Gases wiegen nach ihm 76 77 > nach 
Dalion 72,5 GW. 

5. Sig wird weder durch schweflichtsaures Gas, 
noch'oxydfirtes Stickgas, ja nicht einmahl durch Salr* 
petergas, Avonn^ie trocken ist, zersetzt; dagegen 
zersetzen alle diese Gasarten sie augenblicklich, .weiii% 
Wasser mit im Spiele ist. 
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- 6. Sie wird weder durch Licht' , wie BertJioUet 

bekannt machte, noch durch den höchsten Grad von 
Hiue and Electricität verändert, was im Gegen- 
theile gleich' Statt findet, wenn sie feucht ist. 

7. Sie reagirt nicht auf die Pllanzenfarben , ist 
sie aber feucht , . so bleicht sie dieselben , und ver- 
stört dann überhaupt alle Farben organischen Ur- 
Sprungs. 

. 8. Sie zerstört die schädlichen Miasmen. 

9* Verbindet sich nicht mit den Sals^basen und 
Metalluxyden, sondern nach Art des-Schwefels, IMios- 
phors, unmittcli>ar mit den Metallen, und hat im 
trockenen Zustande eben so wenig Eigenschaften 
einer Säure, wie der Sauerstoff. 

10. Sie ist ein Zündkörper und fähig ^ das Yer-» 
brennen zu unterhalten, ^ehrere Metalle, Zink, wis- 
niuth, Antimoaium etc. entzünden sich in derselben, 
eben so Phosphor, welcher in diesem Gase mit ei- 
nem lebhaften Glänze brennt ; ,der Schwefel entzün/> 
det sich nur in der Chlorine dann , wenn er ge- 
schmolzen in dieselbe getaucht wird. 

Nach Westramb entzündet sich auch gcpülrerte, 
bis zu einer J'emperatur von 90" R, erwärmte Kohle 
in diesem Gase} dieser Versuch ist aber, so. wie der 
Tom Herwi Lampadms angegebene, nach welchem ein 
glühend in diesesGas eingetauchter Diamant nüt lebhaf- 
tem Glänze yerbrennen soll, von andern Chemiker a 
ohne Erfolg wiedcrhohlt -forden. Taucht man ein 
brennendes Lieht in dasselbe , so, wird die Flamme 
kleiner, und nimmt eine sehr röthe Farbe an. 

n; Mit gleichem Volumen Wasserstoffgas ge— 
inischl l>ildet sie sal/saures Gas, daher letzteres auch 
Hydroch 1 orinsMure, Hy droehlorinsauresGas,'odei>Chlo- 
Tine>\a^sevsioft"grt.s genannt wird , diese Verbindung 
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gehet schon bei der gewöhnlichen Temperatur Tor 
sieh, heftiger* aber im Sonnenlichte^ oder bei der 

Einwirkung desselben, wo eine heftige Detonation 
Statt findet ; in rollkommnen finstern Orten seheint 
die Verbindung beyder^Gasarfen gar nicht Statt zu. - 

iindon. 

la* Das Verhältnils der oxjdirten Salzsäure 
(Chlorine) zum Sauerstoff ist wie 44 : 10 , denn ein 

Vei hältnifs Wasserstoff sättigt 7,53 Sauerstoff und 
33,08 Th. Chlorine ; es yerhalten sich also die Men- , 
gen TOn Sauerstoff und Chlorine, die eine |gl eiche 
Quantität IIj<lrogen oder eines andern Körpers sät- 
tigen ass 7,53^: 33,od oder ss. 10 : 44 . 

i3. Datf Wassev absorbirt sein doppeltes Vo- 
lum Ghloringas , das spezilischo Gewicht desselben 
wird aber dadurch nicht geändert. • BerthoUu Ver- 
suchen zufolge kann ein Kubihzoll Wasser ohngefahr 
1, 6 Gr. (französisches Mafs i^ud Gewicht) von der 
Chlorine aufnehmen. 

i4* Mit dem gekohlten YITasserstoffgase in glei- 
chem Mafse vermischt, bildet die oxydirte Salzsäure 
einen dhligen Körperi, und man kann sich daher dorn 
selben mit Vortheil bedienen, um die Quantität des 
gekohlten Wasserstoffgases unter andern Gasarten 
aufzufinden. 

15. Mit gasförmigem Kohlenstöffoxyd zu j^l ei- 
chen Mafsen gemischt bildet sie eine eigene Gasart,, 
welche alle Eigenschaften einer Säure besitzt, und- 
die Herr John Davy Phosgengas nennt. 

16. Mit demSchwefelwasserstoÜgas trocken ge- 
mischt bildet sich salzsaures Gas und Thomson»- 
schwefelhaltige Flüssigkeit, welche man ebenfalls 
erhalt M eun man Scli^vefel mit gasförmiger Chiorine^ 
behandelt. 
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17* Mit dem Phosphor bildet die oxydirte Sals- 

bäui e ciucn festen Köi|)er, m elcher mit Ammoniakgas 
ein weifses Pulver darstellt, das selbst der Roth- 
glühhitze nicht zersetzt wird. 

18. Mit den Metalien verbindet sie vsich und 
bildet Salzsäure Salze (Chloride) unter folgenden 
Verhältnissen. 





Menge 


Menge ia» Chlorine 


IfMlit in loeTüL. 


GMoruM-lUuUe. 




durch 


durch 




an 




31ctall». 


Versuche* | Berechnung 


Metall. 


1 Ciiloriue 


*. (IMorine-Kupfer 


60 


3*, 77 


33.6 


64 


36 


» Kupfer 


60 


67,» 
34r4 


67»» 


67 


53 


i. Chlorin« • Zinn 


. 65 


33,6 


• 6«»e« 


37.78 


M » M Zinn 


55 


67 


67,2 


41, 1 


57.9 


1. Chlorin • EUen 


»9»5 


33,6 


33,6 


46.57 


53.43 


a. » » Eisen 


»9»5 


65,5 


5o,4 


35,1 


64.9 


Cklorin« -Kanfi« 


•8,4 


33,6 


33,6 
33,6 


46 


5-1 


» «ley. 




33,a 


74,1a 


^5,78 


9» . Zink 




34.^ 


33*6 


5o 


60 


X Arsenik 


«1,9 


33.6 


:i3,6 


39,5a 


60,48 


9» Spiesglanz 


4 »,5 


34,5 


33,6 


60, 4> 


39,58 


1» Wisinulh 


67,5 j 


34.« 


33,6 


664 


33,6 



Sowohl diese als die andern salzsauren Salze 
werden weder 'durch Kohle noch durch Borax - und 
Phosphorsäure zersetzt, was aber gleich bey Zutritt 

des Wassers Statt iindet. 

i Zwey Gran yon jedem dieser hier . folgenden 
Metalle verschlucken von oxydirt salzsaurem Gas an 
KubikzoUcn nach Dat^ : 

Kubik Zoll. 



Arsenik . 
Spiesglanz 
Tellur 

Quecksilber 

Zink 
Eisen 
Zinn 
Kupier 
Wib^iuth . 



3,6 
i,o5 

3,2 

4 

1»« 
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Kubik Zoll. 

• 

Bley . , • • • • ^ 0,9 

Silber • • « • • • 

Oxydalionen der Chlorinc. 

Doppeli oxydirte Salzsäure , {Daojs Euchloritie)« 

Chlorine- Oxydul. , 

DieseYerbindnn^ i/nirde yon H^i^x^CraUeskank" und ' 
Herrn 67ic/itvi.r zuerst beobachtet, von I>üt^ 181 1 ge- 
nauer nnt^sucht* Ma|i erhält sie, wenn man sogenanntSf 
dberoxygenirte salzsaurö Salze (Chlorinsanre Salze) 
mit schwacher Salzsäure behandelt, und die Gasarten 
über Quecksilber aufiangt ; man nlufs nur immer mit 
einigen Gran arbeiten 9 weil man sonst wegen der 
IcichtenDetonii barkeit dieses Gases beschädigt werden 
könnte ^ und selbst dann ist es Sicherheit wegeli güt, 
mit maskirtem Gesichte zu arbeiten.^ Herr Döbereinsr 
behauptet, dai's die Darstellung der Euchlorine nichts 
weniger als gefahrvoll sey, wenn ma^i nur darauf 
sieht, dafs die Wirme der Lampe nur auf das Ge- 
mische, welches Euchloringas hergibt, und nicht auf 
letzteres seiht einwirke. - * 

Dieselbe Gassirt bildet sieh auch hey der Zer^ 
Setzung der chloriusauren Salze mittelst versciiiede*^ 
ner Säuren 9 und ist die Ursache der Yerpuffmng, 
welche bey dieser Zersetzung oft Statt findet; ebenso 
' bildet sie sich manchmahl hey der Bereitung des söge-* 
nannten Königv^assers , oder bey der Yermischung 
der Salzsäure mit der Salpetersäure; daher man mit 
Flaschen, in welchen sich kon^entrirtes Königswasser 
befindet, alle Vorsicht nothwendig hat, besondert 
wenn sie geöffnet werden sollen. 
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I>4^ Gas wir<i über Quecksilber aufgefangen, und 
mit dem8elben<etwa8 geschüttelt, um es von der bey- 

gei9engten (Jhloriue zu befreien, . welche sieb mit 
dem (Quecksilber verbindet« 
* 

5 i6. • ' • • 

Eigenschaften der doppelt oxydirten Salzsäure 

(£uchlorine)« 

1. t)as Gas hat eine dunkelgrünlichgelbe Farbe, 
daher es Dat;/ Eucblorine nannte, von eu, sehr 
und ^\iopos g^l^« * 

2. Der Geruch ist scharf, erstickend) und ähn- 
licji dem vpn gebranntem Zucker. 

3« Es explodirt sehr leicht , nicht selten schon 
beym Überfüllen aus einem Gefäfse ins andere, unter 
dem Quecksilber, dabcy wird es in ausgedehnt, 
und in xwey Volumen ox7dirteSalzsäure(Chlorine) und 
eiu Volum SauerstolT verwandelt , die Explosion fin- 
det unter Lichtentwicklung Statt. * ' 

4. Das spezifische Gewicht desSel&en ist 2,409, 
ioo Kubikzoll wiegen nach Dat^y 74 his j5 Gran. 

5* F.S zerstört die trockenen Pflanzenfarben, 
verwandelt sie aber früher ins Böthliche , zeigt also 
die Natur einer Säure. 

6. Mit 2^ ey Mais Wasser Sic tfgas yerpufift bildet 
es Wasser und saUsaures Gas, hat man weniger 
Wasserstoffgas genommen, so bleibt SauerstofFgas 
zurück. 

7. Mit salzsaurem Gas bildet es Wasser und oxy- 
dirte Salzsäure. 

8. Salpetergas erzeugt rotbe Dämpfe und Raum^ 
Verminderung in denselben. 

9. Vom ^Quecksilber wird es nicht absorbirt. 



r 
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10. "Wasser nimmt das acht bis zehnfache Mafs 
seines Volums von Eochlorine in sich, erhält da- 
durch eine dunkelgelbe Farbe, und einen äufserst 
scharfen Geschmack. • ' 

11. Glühende Kohle Tcrbrennt in diesem Gase, i 
anfangs mit hellem , dann mit dunkelrothem Lichte. 

12. Phosphor oiilzüntlcl sich in demselben bey 
gewöhnlicher Temperatui*, und bildet Phosphorsäure, | 
und eine eigne Yerbindung, welche aus Chlorine und 
Phosphor besteht. 

13. Die meisteu Metalle verbrennen in diesem 
Gase aber erst hej einer Temperatur , bey welcher 
dieses cxplodirt. 

i4- ^s besieht aus zwey Volum oxydirt salzsau« i 
rem Gase und einem Volum Sauerstoffgas, letzteres auf 
die Hallte des Volums verdichtet, und ist daher ana- 
log mit dem oxydirten Stickgas, weichesaus zwey 
Raumtheilen Stickgas und einem Raumtheil Sauer- 
stoffgas /iisainm(?ngesetzt ist. Nimmt man die Dich- 
tigkeit der- Chlorine = 2,421, so hndet sich das 
Mischungs- Verhältnils des Guchlorine • Glases nach 
Gewiehllheilen. 

100 Theil (Chlorine)» und 
^ S2,79 ^li^il^ ' (Sauerstoff), denn es verhält sich 1 

1 X 2,421 : ><; 1,10359 =100: 22,79 also in 

100 Tbl. 81,44 (Chlorine) und i8,56. Sauerstotf. ' 

5. 17. ♦ 

Vierfach oxydirte Salzsäure^ dreifach oxydiia^ 
(Ghlorine) oder Ghlorine-Oxyd. - 
Bereitungsart derselben« 

Diese Verbindung wurde von Hm .Friedrich Gt*a- * 
fenron Staiüon in JVUn }m Jahre 1816 entdeckt und 

* • * 
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bekannt gemacht, ^af« es aber eine solche Yerbüidung 

gebe, ein Jahr früher schon von Herrn Gaj^LussaCs 
hach der Analogie mit dei" ' sehw^üichen und salpe- 
trigen Säure. yermuthet, und ihr Sauerste figehalt von 
Um, Gilbert im voraus berechnet j es i>t der scliönste 
Triumpf der Wissenschaft, das^ was die Theorie lehrt^ 
durch Thatsachen bestätigt zu finden. 

Man erhält dieselbe, indem man chlorinigsaures 
Kali, aber nur wenige Grane, in einer Retorte schmilzt 
iind dieses dann mit vier mahl soriel Schwefelsäure 
von einem spezifischen Gewicht = i,ö5 übergiel'st. 
Die Säure färbt sich braun , und es^i(^wickeit .sich, 
tinterstüzt durch eine gelinde nach und nach stei* 
gende Temperatur von lo — 5o° R. ein Gas von 
hochgelber Farbe, welches um so reiner ist, je 
Schneller die- Zersetzung yx^r sich geht ; ntan mufs 
die Temperatur so leiten , dal's das Gemisch 
Blasen wirft, und da^ Gas sich lebhaft entbindet« 
lin darf die Temperatur nicht zu schnell erhöhen, 
weil sonst eine Detonation Statt findet , bey welcher 
man durch das Zerspringen der Gefafse leicht Scha* 
den leiden^ kann. 

Das Gas kann man entweder über Quecksilber 
Auffangen j oder in einetn ff^ 9u{fe*schen Apparate diirch 
Wasser yerschlueken lassen. 

In der Retorte bleibt schwefelsaures Kali und ein 
schwer auilösliches Salz zurück , von welchem noch 
^äter gesprochen iyerden wirdx 

Gewöhnlich ist die erhaltene dreyfach oxygenirte 
Chlorine durch Sauerstoff und Cblorine verunret» 
nigt , erstem findet man itii Rückstände 4 wenn man 
das Gas durch Wasser absorhireii läl'st , letztere ver- 
räth sich durch die Bildung des (Quecksilber - Chlo- 
rids , wenn man das Gas über Quecksilber aufian^: . 

3 
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Eigenschafien der dreifach oxydirteu Cliloiiue, 

Chlörine-Oxyd. 

1. Sie li0t eine hochgelbe Farbe yon gröfserer 
Intensität als das der EttChlorine. 

, 2. Ihr Geruch ist \on dem der Chlorine ganz 
Verschieden^ ' 

3. Im trockenen Zuständig scheint sie die Pflan- 
ise/ipigmente nicht zu yerändern, mit Wasser ver- 
bunden entförbt dagegen eine kleine Menge sehr yiel 
dayon , sie schmeckt meht sauer ^ und yerbindet sich 
mit den Basen nicht. ' 

4« /Im Spnneiilichte yrird sie mit . Vermehrung - 
ihres Volums in Clorine und Sauerstoff zersetzt. . 
Dieselbe Zersetzung findet aber mit Explosion Statt, 
wenn man sie erwärmt oder durch einen elekti'i» 
sehen Funken entzündet. ^ 

5b Mit dem Wasserstoff scheiint sie bey gewöhn« 
lieber. Temperatur keine Änderung jsu erleiden, er* 
wärmt oder mit elektrischen Funken entzündet bildet 
sie mit denselben Salzsäure und Wasser. 

6. Das spezifische Gewicht derselben ist sss 2,7 
wenn man die atmosphärische Luft = 1 oder 87, 
wenn man den Wasserstoff 1 annimmt. Sie be- 

t 

Steht ans zwej Baumtheilen ^xydirter Salzläure (Chlo- 
rine) und (Irey Raumtheilen Sauerstoff, die auf tlrcj 
^ {iaumtiicile yerdich^et sind, und enthcilt dem Gewichte 
nach auf 2,421 Theile Chlorine, 1, 65538 Theile 
Sauerstoff, oder auf 100 Theile Chlorine 68,37 Theile 
Sauerstoff , fol^ich dreymahl so yiel an Sauerstoff 
-als die Enchlorine , in welcher 100 Theile Chlorine 
mit 22,79 Sauerstoff yerbunden sind 9 denn es ist 
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Mit Wasser yerbindet sie sich leicht » . und nach 
Graf von Stadiorut yersüchen kann e?n Baumtheil 

Wasser sieben Raumtheile von der droyfach oxjdirteii 

Chlorine absorbiren , und erhält dadurch eine hoch- 

• 

gelbe Farbe und einen stechenden, weder sauren noch 
alkalischen Geschmack. Diese Flüssigkeit läl'st sich 
an dunklen Örtern in 'wohlTcrsehlossenen gläsernen 
Flaschen aufbewahren , ihi Lichte aber wird sie eer- 
setzt. und zwar nicht ifv ie die gasförmige inSauerslofl* 
und Chlorine « sondern in Chlorine t und in die Ton 
Gii;^-jLuMac entdeckte Chlorinsäure* 

Seclisfach oxydirle Salzsäure , fünflfacli oxydirte 
Chlorine^ chlorinige ^'mie 

Bereitungsart derselben. 

Hr. Bertholet hat im Jahre 1786 die Salze entdecktt 

welche diese Säure emhalten, und auch die Meinung 
'^eäufsert, dafs diese Sj^ke^ die er, überoxydirte 
salzsaure Salze nannte,. eine eigene Säure enthalten, 
doch war Herr Gaj^- " Lussac der erste, der im Jahre 
i6k 4 eine mit Wasser Verbundene chlorinige Säure dar- 
stellte. Sie bildet sich immer , wenn man durch eine • 
Auilösung einer salzfahigen Basis in Wasser, oxfdirte 
Salsssäure (Chlorine) leitet I wobey das Wasser zer- 
setzt wird , der Wasserstoff des Wassers' sich mit 

*) Diese Saure wurde von ihrem Entdecker Cklorinsäure, 
und die Sdlzc die sie bildet, chlorinsaure Salze genannt, * 
de aber diese Benennung nun eigentlich der im §. 21 
besehricbenen Säure zultünnnt, so habe ich die vurge- 
sclilagene Beaennung» chlorinige Säure vorgezogen, , 
und sie auch auf die Saixe , die sie bildet, ausgedehnt, 
welche ich analog mifr den schvveflichtsauren sa^« 

\ iriehrsauren Salzen , chlorinigsaure Salze nenne. 

9 
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Aer Cblorine jra Salzsäure (GhlorinwaBsergtofF- 

säuie), und der Sauerstofi' ebenfalls mit der Chlor ine 
m chloriniger Saure Terbindet, bejde Säure yerbinden 
ticb dann mit der Basis und bilden salssaure » und- 
cblorinigsaure Salze. ' 

Man bereitet .sie am besten,, wenn man durch 
das Wasser , in welchem man Barjt zerrfihrt hat , so 
lange oxydirt salzsaures Gas (Chlorine) leitet, bis 
sich der Barjt ?öllig aufgelöset hat, dann filtrirf 
man die Flüssigkeit, und kocht sie mit phosphorsau« 
rem Silber. 

Da diese Flüssigkeit Salzsäuren und chlorinig-« 
sauren Baryt aufgelöst* enthalt , so wird durch 

diese Behandlung der salzsaure Baryt zersetzt« 
indem die Salzsäure desselben sich mit dem Silber 
zu salzsaurem Silber (Silber -Chlorid), die Phosphor- 
säure aber mit dem Baryt zu phosphorsaurem Baryt 
Tcrbindet, und da diese beyde Verbindungen im 
Wasser unauflöslich sind , so können sie durch' das 
Filtrum von dem in der Flüssigkeit zurückgebliebe- 
nen chlorinigsauren* Baryt be(reyt werden. 

Bie Flüssigkeit darf weder mit sklpetersaurem 
Silber noch mit Salzsäure einen Niederschlag bilden, 
im- Gegentheil enthält sie im ersten Falle noch salzr 
•auren Baryt, und dieser mufs durch einen neuen 
Zusatz von phosphorsaurein Silber Megeschaöt wer- * 
den; im zweyten Falle enthält sie Silber, welches, 
man mit Salzsäure fallt ; die Zersetzung des salzsaureB 
Baryts wird nach Chenet • durch Zusatz von etwas Es- 
sigsäure sehr beschleunigt , döch' ist dieser Zusatz, 
da die' ehlorinige Saure dadurch yei^nr einigt wilrd, . 
nicht anzurathen. Auch kann man, um einen Theil des 
phosphorsauren Silbers zu ersparen, den gröi'steu 
Theil des salzsauren Bar; is heraus krystallisiren las* 
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«en , indem iet clilorinsaure Barjt seiner leichten 
Auflösbarkeit wegen nicht so leicht lirystalUsirt. 'Aus 
dem erhaltenen chlorinigsapreii Barjt erhält man nun 
durch vorsichtige Zersetzung desselben mittelst yer« 
dünnter Schw efelsäure die chloi inige Säure ; ist die 
Zerset .ungyollkommen geschehen, sodarf weder mit 
Schwefelsäure noch durch chlorinigsaui eniiarytin der 
Flüssigkeit ein Niederschlag entstehen, weil sie sonst 
im ersten Falle noch unzersetzten chlorinigsauren 
Baryt, im zweyten Ül^erschufs von Schwefelsaurer 
enthält. ' 

Man iiltrirt diese Flüssigkeit, und wäscht den 
Niederschlag einigemahl mit Wasser aus, giel'st alJes 
zusammen, und konzentrirt die erhaltenen Flussigkei'^ 
ten bej einer Temperatur von 38 bis 36 Reaum. 

Aus der Menge des erhaltenen schwefelsauren 
Baryts läfst sich die Menge der chlorinigen Säure be- 
rechnen, 100 Theile schwefelsauren Baryts bestehen 
aus 66 Theilen Baryt und aus 34 TheilenSchwefelsäure. 
66 Theile Baryt yerbinden sich aber mit 64 Theilen 
chloriniger Säure, also deuten 100 Theile schwe* 
feisauren Baryts auf 64TheiIe chlorinige Säure in der 
Flüssigkeit. 

§' ao. 

Eigenschaften derselben. . p 

^. Diese Säure ist von weifser Farbe, und läfst 
sich durch gelindes Abdampfen zu einer öhlartigen 
Substanz bringen. ^ 

3. Sie hat einen sauren etwas zusammenziehenden 
Geschmack und röthet die blauen Pflanzen -Pigmente« 
3. In der Wärme rerflüchtigt sie sich, undläAft' 
sich daher überdestilliren , dabey wird «aber ein 
kleiner Theil in Chlorine und Sauerstoffgas zersetzt. 
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4. Silber, Bley nnd Quecksilber ysirä ran der- 
selben ihren Auilösua^en uiclp gefällt, eben 
so wird thie^ischer Leim , der yon der oxydirten 
Salzsäure (Chlorine) gefallt wird ^ toi| dieser laicht 

niedergeschlagen. 

5i Iadigo-AufldsungwirdTonihrn|chtyer%ndept. 

6. Vom Lichte wird sie nicht «ersetzt. 

7. Von der Salzsäure (ChlorinwasserstpiFsäure), * 

«Mm ^ 

inen der Schwefelwasserstoffsäure unid sphweilichen 
Saure wird si# zersetzt ; im ersten Falle ensteht Was- 
ser und oxydirte Salzsäure , im zvfeyten wird Sqhwe- 
fel ausgeschieden » oder Schwefelsäure gebildet, und 
oxydirte Salzsäure (ChIo]nne).oder gemeine Salzsäure 
bemerkbar , im letzten Falle wird Schwefelsäure ge- 
bildet) und oxydirte Salzsäure frey« jpurch Sai^eter- 
säure wird sie nicht' yeränderl« 

8. Mit den salzfähigen Basen erzeugt ^iQ chlo- 
^{nigsaure (hy]p.eroxydirt salzsaure) ^i^e. 

9. Der Zink wird von derselben i^nter Entwick- 
lung von WasserstofFga§ heftig angegriffen- 

Da die chlorini|;sattr^n Salze sämmtlich in der 
HHze zersetzt, SauerstoQgas entwickeln, und in 
salzsaure Salze (Chloride) verwandelt werden , so 
findet man durch Grluhen derselben die Menge des 
Sauerstoffs , welchen die Säure enthält. 

Nach Berzelißs sind i4,85 Radical mit 85, 1 5 
Th. Sauerstoff verbunden* oder ipo {iadicai mit . 
$7344 Saiferstoff ; dem Tolnmeti nach besteht diese 
Säure aus 200 Raumtheilen oxydirter Sf^lz^äure, 
(Chlorine) und 5oo I\aumth. Sauerstoff, dem Gewichte 
nach ans 100 Theil. Chlorine und 1 18^95 .Sa^^rstoff, 
v\ lop Thcilea aus 

46,8 Q^ilorineundaiUi 
53)| -Sauerstoff^ 
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Folglich enthält diese Sliare f^nfmaU so viel Sauer^ 
ttoffals die Euchlorme, denn 5X93^79^ ii3i95. 

Bereitungsart der achtfach oxydirten Salzs^ure^ 

aieb^j^ach os^ydirter Chlorine. oder Chlorin^äure. 

Diese Säure wnride im Jahre 1 8 i6 Hm. Friedrich 
Grafen v. Stadion in Pf^ieti zugleich mit dem CWorin- 
oxyd oder der yierfach oxydirten 8alasäure entdeckt. 

Bey der Bereitung der vierfach oxydirten Salz- 
säure habe ich gesagt, dafs, wenn oxydirt sitlzsaure« 
Kali mit konzentrirter Schwefelsäure behandelt wird«, 
anfser 'dem schwefelsauren KaK, ein eigenes Salz 
zurükhleibt, welches im siedenden Wasser leicht, 
im kalten aber schwer iTuflöslich ist (vom letzter» 
werden 55 Thetle erfordert, um einen Their dieses 
Sal^s aufzulösen), einen schwach salzigen Geschmack 
hat, mit Schwefel gerieben ni^r schwach TerpuflY» 
und bey einer Temperatur Ton i6o^ in salzsauret 
Kali und Sauerstoffgas zersetzt wird : man erhält die- 
^tes Salz auch,' wenn man in eine heberförmige Röhre 
eine konzentrirte Auflösung des chlorinigsauren Kali 
zwischen PlaVindrähten in den Kreis einer Voltai- 
sehen Säulc^ bringt, so wie die Kette geschlossen wird^ 
sieht man an'dem Kupferpol den Wasse^'stoff sich ent- 
binden , am Zinkpol aber statt d^m Sauerstoff das 
chlorinsaure Kali niederfallen. 

• Nach des Hrn. Grafen von Stadion Anweisung kann 
man sich diesesSalz in gr.öI'screrMenge darstellen, wenn 
mana Theile konzenla>irte Schwefelsturevon i,85is[>. 
Gewicht nimmt, und in diese nach und nach inltf^i- 
gen von lo — 1 5. Gran i Theil fein geriebenes hnd 
trockenes chlorinigsaüres Kali 1>i*ingt, nach vier 
und zwanzigslündiger Kuhe das Gemische im Was- 
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»serbaäe so lan^ erhitzt, Bis die ^elbe Farbe und der 

widrige Geruch verschwunden ist, und es dann so 
lange mit kaltem Wasser wäscht , alfli noch die Flüs- 
sigkeit saner schmeckt. Auf s Lth. des erhalte- 
nen Pulvers schütlct man d^imi in eine lubulirte Re- 
torte 1 V2 SchwefelsäiireTonsp. Gr. 1,859 Vielehe* 
/ man mit l^^* ^A^^^i^ ^^^^^nnt, unddestilire es nun 
in einem Sandbade hey einer Temperatur votn 1 10 R. sa 
lange» als sich noch weiTse Dämpfe zeigen, unter* 
breche die Ojperatioh aber alsogleich, so wie sich oxy-, 
dirt salzsaure Dämpfe entwickeln, die erhaltene saure 
Flfiasigkeit ^ird durch Barytwasser und Silberoxjde 
Ton der Schwefelsäure und Salzsäure, die sie verunr 
reinigen , befreyl, durch gelinde;» Erwärmen konzeAt 
trirt|i und stellt nun die Chlorinsäure dar. 

Ihre Eigen|chaften sind folgende : . 

1. Sie istTöUig üeirbenlos, hat keinen merkbar 
ren Geruch , und einen angenehmen, der Schwefel- 
8äure^ähnUchen Geschmack , und scheint nur- in Yer«. 
bindung mit dem Wasser bestehen 'Su können. 

2. Sie röthetdie Pllanzenpignienle, ohne sie zu 
zerstören, verbindet sich mit den Basen, und hat alle 
Eigenschaften ^iner Säure. 

• 3. Durch mäfsiges Erwärmen läfst sie sich kon- 
^ . xentriren. > 

4. Bej einer Temp. yon vio B. ist sie flüchtig, 
unjl läfst sich destillireu. * 

5. Sie wird w^der von der Schwefelwasserstoff- 
säure, noch der schwefligen Säure, noch von der 
Salzsäure zersetzt, und unterscheidet sich dadurch 
T.on der sechsfach oxydirt^n Salzsäure (chlor inigen 
Säure), die durch diese Säuren ^zersetzt wird^ 

; , 6* Salpetersaures Silber- und Bleyoxyd bringt in 
derselben keinen Niederschlag heryor. . 
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7. Tom Lichte wird sie nicht zersetzt. 

8. Sie bildet mit dem Kali ein schwer auflösli- 
^hes Salz. 

9. Die 8älze überhaupt, die sie bildet, verpiif- 
fen mit den brennbaren Körpern schwach, und wer- 
den Ton den stärksten S.äuren selbst bej der Tem- 
peratar des siedenden Wassers nicht verändert. 

Ihre quantitative Zusammensetzung läTstsich fol« 
Ijendermal'sen berechnen* 

10 Gran des ' chlorinsauren Salzes erhitzt ge- 
ben 1)244 Kaumtlieile , welche 4^^9^^ Gran wie- 
gen, «n Sauerstoff, und es bleibt .salzsaures Kali 
(Ghlorin- Kalium) zurück, welches 6,407 Grim wiegt, 
und aus. 

* 3,849 Halium und ' 
^9559 Chlorine besteht. 

Die 2,849 Kalium brauchen, um sichinKaÜ 
^ Verwandeln, 0,6619 SauerstoQT, diese 6,6819 von 
4,692 abgezogen, bleibt 4*01 Gran, welche mit 2,669 
Chlorine diese neue Säure darstellen. 
' • C^s verhalten sich aher 3669 : 4010 44 : 68,9, 
welches 'Terhältnifs bejnahe mit dem Yerhältnisse 
von 44210X7=70 übereinstimmt, und folglich 
besteht diese Säure nus 1 'Yerhältnirs Chlor ine, und 
7 Verhältnifs Sauerstoff. 

Dem Volumen nach aus 200 Raumtheilen oxy-, 
dirte Salzsaure (Chloriue) und 700 Raumtheile Sauer- 
stoff, dem Gewichte nach* bestehen 100 Theile aus * 
38,697 G^'Ä" Chlorine, und aus 
6i,4o3 » Sauerstoff, oder 100 Theile 
Cidorine mit 169,61 Theilen Sauerstoff« 
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Yen der ^Ipeirichteu Salzsäure. Königswasser. 

Bereitungsart desselben. 

Schon Geber X ein Araber, und der Yater der 
Jiltern (>licmie, welcher um das Jahr 83o nach Christi 
Geburt lebte und schrieb , kannte das. |l(uii|;swasser^ 

Man bereitet es auf yerschiedene Weise: 
itens durch unmittelbare Vermischung der Salz- 
sikure mit Salpetersäure ; das yerbältnifs , in wel« 
chem man diese nimmt, wird durch den.jGebrancht 
welchen man von dieser Verbindung machen willt 
bestimmt. Da man sich derselben meistens als A«^. 
lösungsmittel fUr Metalle bedient, so jnufs man auch 
um so mehr Salpetersäure nehmen» je mehr dasMe-. 
tall SauerstoiT braucht» um oxjdirt su werden, und 
man nimmt daher zur Verfertigung desjielben pach 
Umständen und JUHlürlnirs 
3 Tbn^l^ S^al^säure und i The\l Salpetersäuret 
^ » Salzsäure und i » Salpetersäure odei> 
1 i> Salzsäuie und 2 — 3 Salpetersäure , und 
jedesmal erhält man durch disreu VermiscJiua^ diese 
Flüssigkeit. Bey der Vermischung der Salpeter- und 
Salzsäure bemerkt man ein Aufbrausen, die Säuren . 
färben sidli dunk«igelb, und erhitzen sich , letzteres 
deutet besonders auf eine energische Verbindung und 
Zunahme der Dichtigkeit, obwohl nach Guyton Mor- 
vcaus Versuche das spz. Gewicht der Flüssigkeit nichl 
bedeutend yerändert wird. ■ . 

2tens. Wenn man einen mit vielen salxsauren 
Salden verunreinigten Salpeter nimmt, und mit Schwe- 
.feisänre in einer Retorte fibergielst» dann bi% zw 
Trockne destillirt. 

3. Wpnn man salzsaure Salze, mit rein^cr_Sal- 
petersäure vermischt, undgelind^ erhitzt, ^u diesem 

\ * » • 
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Zw^p^e mmmt 111911 entweder iq hoi}^ Kochsais und 
S4 I^oth Salpetersaare oder B Lotli Saln^iatt loßit $2 
liOth Salpetoivsäure von i>254 sp. Qewicl^t. 

4tens. Wenn man Salpetersäure Sal^e mit SaU-? 
pänre ilbei gierst. 

fi. 24. 

Eigenschaften des Königswassers. . 

i.» £s be^itztdas Yermögeni Gold uiid,Platine auf- 
inilösen, and die meisten Metalle zu oxydiren, was der 
Salzsäure und SaipeLorsäure einzeln nicht zuKoiumtr . 

Wird es erwärmt, so entwickelt sich oxydirt 
falxsaareft Gas, und die Farbe desselben wird dwnkler. 

3. Bey fortgesetzter Wärme entwickeln sich auch 
^alpetrichte Dämpfe , und endlich yerliert es die Ei- 
genschaften, Gold auCzalÖsen, und sättigt man es dann 
mit Kali , so erhält man salzsaures und salpetricht-, 
saures liali* . ' 

Verl^indung ^er Chlpnne (Qxydirtcn Salzs^ure^ 
mit dem Kohlenos^ydgas^ 

^ Reine Kohle bringt in oxjdirt talzsani^em Oase 
hey keiner Temperatur • eine Veränderung hervor,' 
enthält sie aber Wasser oder Wassers tofiPgas, so wird 
im er$ten Falle gemeine Salzsäure und Kohlenotyd«* 
gas, iin xwejten 'blofs gemeine Salssäare' gebildet. 

Bringt man hingegen gleiche Volumina von Koh- 
lenoxydgas and öxydirt salzsaures Gas^ in einen dui'ch 
salsssauren Kalk m6gHehst getrockneten Apparat , und^ 
setzt die Mischung dieser Gasarten dem Sonnenlichte 
aus , so kondensiren. sich beyde Gasarten genau auf 
die Hälfte (im Dunkeln findet diese Einwirkung 
nicht statt), die Farbe der oxydirten Salzsäure ver- 
schwinde^, und es bleibt eine «igene Gasart surück, 
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we1ehe'I&. Sohn, Dopy entdeckte , nnd tie Phösgene, 

lias heifst durch Licht erzeugtes Gas nannte, weil et 
bemerkte 9 dai'a zu, ihrer Bildung Licht unentbehr- 
lich ist. 

5. 25. 

« 

Eigensthaften der Phosgene« ' 

.1. Sie ist furbenlos. 

» * • 

3. Hat 'einen unangenehmen erstickenden Ge- 
ruch, verursacht in den Augen <Hne eigene beschwer- 
liche Empfindung , und macht sie thränend* 

3. Sie r^thet das Lackinufspapier. 

4- Mit dem Ammoniak verbindet sie sich unter 
starker Warraeentwicklung, und verdichtet dabey das 
yierfache Volumen TonAmmoniakgas 9 und bildet m^t. 
demselben' ein weifses eigen thümliches , neutrales 
Salz , welches sich in Essigsäure ohne Aufbrausen 
auflöst, und sich in salzsaurem, kohlensaurem und 
schweflichtsaurem Gase unyerandert sublimirt. - 

-5. Kalium verwandelt sich in diesem Gase in Kali 1 
und salzsaure Kali, und es wird Kohle ausgeschieden* 

6. Mit Vz'Mafs Sauerstoff gas und 1 Hafs Was- 
serstofT vermischt, verpufit sie lebhaft, wenn elektri- 
sche Funken durchgeleitet werden, und wird in salz- 
saures • und kohlensaures Gas verändert. Dieselbe Zer- 
sctzung findet durch Wasser , doch ohne Verpuffung 
^tt* ' 

7« Erhitztes Arseniii.- 2inn- und Zink -Metall» 

werden in diesem Gase in salzvSaure Salze (Chloride) 
verwandelt, und dabey ein gleiches Yolujnen Koh** , 
lenoxjdgas. ausg6^schieden* j 

8. Das sp. Gewicht desselben ist , das der ath- 
mosphürischen Luft = i gesetzt 3, 6808, und 100 

» 

Digitiztxi by GoogU 



f 

Hobikroll wiegen nadh Dßuy i >o3,97 Gran engl« wnä 
•athalten dem GeMichte nach in loo Theilen 

98}6 Kohlenoxjdgaa und 

71^5 oxydirt aalssaures Gas, 

100 oder 

13,2 Kohlenstoff, 

1653 , Sauerstoff und 

71,5, ox/dirt salzsaures Gas * 

100 *" • 

^. Sie zersetzt das kohlensaure Ammoniami wo* 
bej 1 Mafs derselben 2 Mafskohlensaul^en' Gases aus- 
treibt 9 sie hat also eine grdfsere Sittigungskapazität; 
als die Kohlensäure. 

10. Tom Alkohol wird sie stark eingesogen, 
5 Hafs Alkohol kondensiren 60 Mafs yon derselben. 

11. Sie kann nur üher (^ueksilher aufgefangen 
werden , auf welches sie keine Wirkung äuTsert. 

12. Zur Bildung derselben ist durchaus Licht 
notli wendig, denn mischt man trockne Chlorine und 
Kohlenoxydgas über Quecksilber untereinander, und . 
schliefst dabey dbs Licht aus ; so bildet sich Queck- 
silber-Chlorid, und es bleibt Kohlenoxydgas zurück; 
bringt man aber die Mischung gleich in starkes Son- 
nenlicht , so verschwindet die Farbe der Chlorine, 
und das Quecksilber steigt schnell in die Röhre .Doch 
mufs zu dem Gelingen dieses Versuches jede Feuch- * 
tigkeit beseitigt werden , und die Gefailie sowohl als 
die Gasarien y ollkommen trocken seyn» 

5- 27. 

Verbindung der (Chlorine) oxydirteu Salzsäure 

mit dem Schwefel. 

Diese Verbindung hat Hr. Thomson im Jahre 
1804 erhalten, ala er einen Strom gasiö^miger Sala- . 
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täut'e über Schwefel leitete; ^öhhellcr erhall maa 
diese Verbindung, wenn man Schwefel in gasfürnii« 
ger oxydirter Salssaore sublimirtt« oder weiin mäh 
Sclnvcfeiwasserstoffgas und oxjdirt »alzsaurea Gafi 
troclieii vermiacht« 

Eigenschaften dieser Verbindung« 

1. Sie ist vollkommen flüssig. 

2. Hat eine rothe Fa^'be» die zwischen Karmoi-* 
sin und Scharlach föllt» gegen das Licht gehalieni 
erscheint die Farbe grünlich. 

3. Hat einen unangenelunen erslickenden Ge- 
ruch , ähnlich dein , der zur See eingebrachten Gu- 
tern. ' 

4« Ihr Gcscbuiack knjan nicht genau bestimmt * 
werden, da sie ziim Theil zersetzt Irird, wenn sie 
mit der Fc'uclitiekeit der Zun^^e in Berührung kommt, 
übrigens scheint er bitter. 

5. Sie rothet das LacfcmuTspapier nicht.« 

6i Sie ist sehr ilüchtig^ und v er dünstet, schoft 
hey miiTsiger. Uiue,. 

7. Im Wasser sinkt sie in Gestalt tOh öltropfen 
nieder, welche nach und nach zersetzt werden, tt'*^ 
auf flcr Ob eriläehe ein gelbes Uä|itcheu erhalten, weU 
ehes Schwefel ist* 

, 8. Übrigens ist sie im Wasser unauiluslich. 

9. Mit Salpetersäure behandelt, bildet sich unter 
Aufbrausen Salzsäure und Schwefelsaure. Diesel- 
ben Produkte bilden sich hey der Zersetzung dieser 
Substanz in Wasser. 

10. Dui*ch sphwefliche Säure und Schwefelwas- 
serstoffgas wird* sie nicht zersetzt , alle andern Säu- 
ren zersetzen sie aber, und scheiden Schwe/el aus. 

_ # \ 
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.11. Sie hat ein 8pe«$iche8 Gewicht TOli 1^700 und' 
besteht nach Buchholz in 100 Theilen aus 
4.7 > 4 Schwefel 

52 9 6 iChlorine oder oiydirte Salssänrei 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

lOÖ , 

nach Thomson aus 44?(>o TheUen SchM efeloxyi, 

35,75 » Salzsäure und aiisb 
20,25 » ' Wasser» 
iDoch da diese Verbindung entsteht, Menii niaii 
trockenes , oxydirt saizsaures Gas über trockenen 
Schwefe] leitet, «rsteres ohne chemisch gebundenes 
\ Wasser bestehen kann, so ist nicht einzusehen, ^vo 
das Wasser hergekommen seyn sollte, man miilste 
nur Wasserstoff im Schwefel annehmen , dann konnte 
aber nicht der Schwefel zugleich oxjdirl werden, 
letztere Angabe ist also ofi'enbar falsche 

$.29* 

* 

Verbindiuigcn der Cklorine mit dem PkosphoK 

Davjs PLosphoranCi 

.Der Phosphor Terbindet sieh mit der Chloriue 
in Ewey Yerhältnissen , die erste wurde Ton den Her- 
ren Gar - Lusaac \x\\i\. TJienard iiu Jahre *öoö entdeckt^ 
und auf folgende Art bereitet« 

Sie brachten in eine, all dem einen Ende yer- 
schlossene Glasröhre auf eine Unze Phosphor fünf 
Unzen Quecksilber Perchlorid , verbanden diese mit 
einem Glasa^linder., naehd^ das Quecksilber Per- 
clilorid bis ungefähr 160 Beaumur erhitzt war , er- 
hitzten sie auch den Phosphor, welcher dadurch in 
Gestalt eines Dampfes yerwandelt über da» erhitzte 
Quecl; Silber Peichlorid geleitet Murde. Unler 
Herstellung einer grofsen Meng^ ton Quecksilber 
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bildete lieh sugl^icti eine t^lüssigkeit , Welche »ieii 

in dem Cylinder verdichtete , und eine Verbindung 
ton Phosphor mit Ghlorine ist. Während- der Ope-> 
ration entwieh ^ar kein salzsatires Gas. 

Dieselbe Verbindung sciieint sich auch zu bil- 
den , wenn man yerglaste Phosphorsäure mit Koch<>> 
salz einer starken Glühhitze aussetzt. Auch er- 
zeugt sie sich, jedoch in geringer Menge ^ weim mau 
Phosphor in Chloringas yerbrenni. 

$. 3o. 

Eigenschaften dieser Flüssigkeit 

1. jSie ist sehr dünnflüssig und wasserhell. 

2. Sie riecht heftig, und bildet au der Luit 
d^m Salzsäuren Gase ähnliche Dämpfe. 

3. Sie ist flüchtig und läfst sich leicht überde- 

Stilliren. 

^ 4. ßie rötjiet trockenes Lakmufspapier nicht. 

5. Der Geschinack ist kaustisch und sauervweil 

in dem Augenblicke, wie sie mit etwas Feuchligkeit 
in Berührung kommt, Stalzsättre und phosphorige 
Säure > gebildet wird. Im Grunde kchineri wir also 
den eigen thümlichen Geschmack dieser Flüssigkeit 
nicht. 

6. Sie löst in der Wärme noch etwas Phospliol* 
auf, und tränkt' man dann ein Papier mit derselben, 
80 entzündet sich dasselbe^ wenn man es der Luft 
aussetzt, yon*selbst, und yerbrennt mit allen Kenin« 
zeichen des Phosphors. 

7. Mit der Luft in Berührung gebracht , zersetzt 
sie sich in wenigen Tagen , und es wird Phosphor 
ausgeschieden^ in einer Flasche verschlossen, kann 
man sie mehrere Monate , ohne dafs sie zersetstwirdf 
aufbewahren. ' • .. 

• / 
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8. Sie bc'stehl nach Dat^j' aus einem Verliallnils 
Chl^rine und eingm Y erbältnifs Phpsphor, und ihr spe • 
xifisches Gewicht sollte daher seyn , gleich 3,4^08 
dem speziiischen Gewichte der Chloriiie mehr 1)770, 
dem spezifischen Gewichte des Phosphors sss 4,1908. 
Berzelius fand es aber nur 3,438« 

9. Ucljer glühende Eiseiifeile gelciteti ^^urde - 
sie jiserseUfit und Chlorineisen und Phosphoreisen ge- 
bildet. 

steVerbindiuig^desPfaoapbors mit der Chloritie* . 

Vavj s . Phosphorana. ' 

Biese' wurde rom Hrn. Diüfy ein JaTir spater 

entdeckt und untersucht. 

£r erhielt sie als einen Sublimat beym Verbren«^ 
nen des Phosphors in einer gröfseren Menge von 
trocknom Cliloringase , wohey heine neue gasförmijje.* 
Substanz gebildet wurde; man erhält sie auch, wenn 
man durch die Vorige flüssige Verbindung des Phos- 
phors mit der Clilorine noch gasförmige Chloriuc 
diuxiiieitet. 

Eigenschaften dieser Yei-bindung. ' 

^ 1 . Sie stellt ein weifses f^ulrer ypn schneeweifser 

Farbe dar. 

d. Sie ist flüchtig , iind verdampft schon bey ei- 
ner Temperatur , die weit unte.r. dem Siedepunkt de.s 

ATassers ist. 

3. Dcy verstärktem äufsern Drucke kann man sie. 
schmelzen , und sie krjstallisirt dann in durchsichti- 
gen Pi ismen. 

4* Sie röihct das trockene Lakmufspapier selbst 
io\^ luftleeren Baume.- 

. .4 
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5* Tom Wasser wird «ie heftig sersetzt« und 
es wird Salzsäure und iPhosphorsfiure gebildet. « 

6. Mit dem Ammoniak verbindet sie sich zu einem 
weiüsen unauflöslichen Pulyer mit beträchtlicher 
Temperaturserhohung , *and dieses Pulver ist feuer- 
beständig , w ird auch weder durch Säuren. noch durch 
K^li geändert. 

7. An der Lichtflamme wird sie enisündet. 

8. Leitet man sie dampfförmig mit SauerstoflTgas 
durch eine Porzellanröhre , so wird sie in Phosphor* 
säure und Chlorine Terinder^/ 

9. Sie besteht wahrscheinlich aus einem Yerhält- 
nifs Phosphor und zwey Verhältnissen Chlorine. IVach 
Da<^ besteht sie dem Gewichte nach in lOpTheilen, 
aus i3 Theilen Phosphor und 

87 » Chlorinc , und ist also eine Verbin- 
dung der Chlorine mit dem Phosphor im Maximum. 

» 

J. 33- 

Verbindung der CLlorine mit dem Sückstoff. 

Im Jahre 181 1 hat Hr. JDicZon^ in Paris diese 

Verbindung erzeugt und näher untersuclit. Zwar 
scheint van Moris und FauqueUti diese Verbindung bejr 
der Behandlung des Ammoniums mit derChloHne er- 
halten zu habr«^, doch hat keiner vor ihm die Natur 
derselben untersucht und erM'ähnt. 

Man. erhält diese Verbindung, indem man' durch ' 
eine Auflösung des Schwefelsauren , sal;csauren. phos- 
phorsauren, Salpetersäuren oder blausauren Ammoni- 
ums oxydirte Salzsäure leitet, Nach einiger Zeit tr^bt 
sich die Auflösung, unä man sieht bald darauf kleine 
Tropfen sich Lüden , und an dem Boden ansammein. 

Auf eine sehr einfache Art erhält man sie nach 
Bourton^ wenn man mit Chlorine gefüllte Flasche^»- 
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in AuAötttn^eli toü saljpeterMurem öder «alzsaurem 
Aminaxiiiini taacht 9 man bemerkt t dafs die Flüssigkeit 

nach und nach in die Höhe steigt, und sieht endlich 
ein öh lichtes Uäutchen sich bilden « welches beym 
Schütteln sich «a Boden .senkt uQd Cklorinstick* 

« 

Stoff ist. 

Von grofsem EinüttTs ist hey der Bildung dieses 
Körpers die Temperatur ^ die günstigste ist die von 
25,78 R., wfehiger ^nstig ist sie, wenn sie über 
34,22 R. steigt, uncl hey einer Temperatur von oR. 
scheint die Bildung .dieses Mörpers gar nicht Statt 
XU linden^ 

Diese Verbindung soll sich au^h iiach Hrn. Pro- 
fessor FUchets Angabe bilden , wenn verdünnte Salz- 
säure mit Salpetersäure «üsaminengegossou und mit 

einander über llornsilber gekocht werden. 

Die erhaltene dhiartige Flüssigkeit bat folgende 

Eigenschaften : 

1. Sie hat eine honiggelbe Farbe. 

8. Sie ist f ehr flüchtig und verbreitet dabey ei- 
nen «igenthünilichen Geruch welcher zu Thräneii 
rcikst. 

3& SieistinGasibrin^ selbst mit atmosphärischer 
Luft gemischt , eingeathmet den Tiungen beschwer- 
lich y doch minder stark als die Chlorine. 

. 4% Mit einem breiinbären Körper in Verbindung 
gesetzt, detonirt * sie sehr heftig, auch ohne diese 
bey einer Temperatur Ton 80 Gr. Reaumur; doch 
scheinen noch andere 9 bis. jetzt noch nicht bekannte 
. U/nstande diese Detonation selbst hey geringerer 
Temperatur herbey eu führen. Hr. Dulon^ machte 
diese Erfahrung , sie kostete ihm aber ein Auge und 
einen Finger. ... 
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5* Sie lädst sich unter Wasser lange aufbewah- 
ren , wenn man durch einen Druck das Entweichen 
der Dampfe verhindert. 

6. Der Phosphor sowohl als die phosphorhalü- 
gen Substanzen , detöniren heDdg mit dieser Flüssig- 
keit, weniger' lieftig ist die Wirkung derselben auf 
den Schwefel und die schwefelhaltigen llörper. 

7. .Yonder Salzsilure, Salpetersäure und Schwe- 
felsäure wird sie zarlegt. ^ 

8. Eben so durch Kupfer und (^ueUsilber * wo- 
hej salzsaures Kupfer und Queksilber ^ebi^det, und 
Stickstoff ausgeschieden wird. 

9. Das spez&che Gewicht dieser Flüssigkeit ist 
nach Dapy i,653. 

Nach' ihm ist diese FlÜssigk^t znsammenge^ 
setzt,, dem Volumen nach ans 1 YoL Stich g;as 
( • und 4 y Chlorine. 

Dein Gewichte nach bestehen 100 Theile dieser' 
Substanz aus 91,8 l*heilen Chlorine und aus 
• 8,2 » . Stickstoff. 
, Nach Porres > ^i^o/tundAirAr enthalten 0962^ Gr. 
o,$4575 Gr« Ciilorfne . ' 

0,07350 » Stickgas 
0,00575 » Wasserstoffgas. 

^. 35. ' 

Verbindung der Chlorine mit dem Kohlenstick- 
atoffe. {Gaj^Lussacs Chlorocyansäure.) 

Als Bertholet flas Verhalten der Chlorine auf die 
Bli^usäuVe untersuchte, entdeckte er, dafs diese, wenn 
man sie mit der Chlorine behandelt in ihren Eigen* 
Schäften geändert wird , und da er einen Theil der 
ox)^dirten Salzsäure in gemeine Salzsäure verwandelt 
üsndy kein Sauersto£Pgas aber als Nebenprodukt er- 
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hielt, so hielt er diese in ihren Eigenschaften geSn- 

dcrte Blausäure für eine höhere Oxydation derselben, 
und nannte sie oxydirtc Blausäure. 

Doch Gajr'LuMoe war der erste «. 'der gezeigt 
hatte , dafs sie eine Verbindung des Cyanogens mit 
Chlorine sej, und der ihre Eigenschaften und ihr 
Terhalten gegen andere Körper dargethan hat. 

Nach ihm erlislt man sie , wenn man Chlorine 
durch Blausäure so lange streichen läist , bis sie durch 
das Entfärben einer Indigo - Aafiösung den Überschufs 
TonChlorine verrftth, von diesem befre jt man sie durch 
das SchÄtteln mit Oueksilber, und nun enthält die 
Flüssigkeit diese Verbindung und gemeine SaUsäure.; 
wird diese bey gelinder Wärme destillirt, so entwi- 
ckelt sich eine elastische Flüssigkeit , welche ein Ge- 
misch von Chlorocjansäure und Kohlensaure ist» auch 
dnrch Zusatz von reinem 

niak entwickelt, was auf eine Zersetzung der Chlo- 
rocjansäare durch Hitze hindeutet* 

Sie scheint isolirt als Gas nicht bestehen zu kön- 
nen , sondern stets mit einem andern gasförmigen Kör- 
per geinengt su seyn 9 nnd charakteriurt sich durch ' 
folgende Eigenschaften. 

1. Sie ist farbenlos. ^ ' 

9. Sie hat einen Starken Geruch 9 der die Schleim- 
haut reizt und Thränen erregt. 

3. Sie reagirt auf die blauen Pflanzenpigmente 
nnd verbindet sich mit den Basen ; diese Verbindun- 
gen werden aber durch jede Säure zersetzt, indem 
Kohlensäure sich unter Aufbrausen entwickelt. Da- 
durch unterscheidet sie sich vorzQglich yon derBlau-* 
säure. ** . . 
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4> Ihre \tiflüsang im Wasser wird weder durch 
eine SÜber AU n$8ung noch dnreh Ba ryt iw s sser gdtrübt« 

5* $ie iüt nicht brennbar ^ und verpufft auch dann 
nicht, wenn sie mit Sauerstoff- oder Wasserstoffgas 
gemischt wibd , seti^ man aber beyde Gasarten zu« 
so vQj'pufTl sie lebhaft, mit biaulich ^veil'sem Lichte. 

6. Mit viel Kalk gemischt , wird sie zersetjst und 
Ammoniakgns entwickelt , diese Zersetzung findet 
nach Gaj- Lussac nur dan^ statt, wenn Säure ziiige- 
Setzt wird. 

» 

7* Die Eisenanfldsungen werden yon ihr grfin 
gefallt. 

B.Sic besteht aus einemVolumChlorine und einem 
Yolum des Cyanogen ohne Yerdichtiing, und daher 
mufs das spezifische Gewicht derselben se7nssg,43e 
dem spezifischen Gewicbte der Chlorine, i,8oi dem 
spezifischen Gewichte des Cyanogen^^ beyde getheilt 

* 

durch 9 3,11 1, 

ite Verbindung des Kohlen wasserstofTes mit der 

Chiorine. 

Diese Verbindung wurde vom Scheele entdeckt, 
als er, um Salzäther zu erzeugen, oxydirte Salzsäure 
durch Alkohol streichen liefs, und die erhaltene rau- 
chende Flüssigkeit über Braunstein dcstiliirte ^da sie 
im Wasser zu Boden Sank, übrigens aber yielea mit 
dem damals schon bekahnten SalzSther hatte, so 
nannte er sie zi^m Untersclüede Ton diesem , schweren 
Salzäther. . * . 

Im Jahre 1796 entdeckte eine Gesellschaft hol- 
ländischer Chemiker eine gasförmige Flüssigkeit, 
welche sie, wegen der Eigenschaft, mit der oxydirten 
Salzsäure gemischt eine öhlaiit|ge Flüssigkeit ^^ ge- 
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ben, gas olefiant, .dhlbüdendes Gas« und nach den 

' Beslancltlieilen , die sie in denselben fanden, gas hy- 
drogenc percarbonee^ gekohltes WasserstofTgas mit 
Maximum an Kohleiistofir, nannten« Sie besteht nach 
ihren Versuchen dem Gewichte nach auf 85 Theilen 
Kohlenstoff und ^1 5 Theilen Wasserstoff. 

Indem sie swey Mafs von diesem öh^bildenden 
Gas mit einem Mafs Chlorine in Verbindung brachten, 
erzeugten sie von dieser öhlartigen Flüssigkeit eine 
hinlängliche Menge » nni sie untersuchen zu können. 
Sie fanden zugleich 9 dafs die Bildung derselben we- 
der durch eine gewisse Menge atmosphärischer Luft, 
noch durch Feuchtigkeit Tcrhindert werde. 

^ 5. 38. 

T>toso erhaltene ölUartige Flüssigkeit zeigt fol- 
gendc Eigenschaften: 

1. Sie ist gereinigt farb^los nnd durchsii^htig. 

2. Sie hat einen angendhmen Geruch. 

3. Einen eigenen zuckrigen Geschmack« 
4« Sie rdthet d^s Lakmufspapier nicht. 

5. Sie ist flüchtig, wird aber, im ofiPenen Feuer 
erhitzt, etwas zersetzt, und hinterläist am Ende einen 
kphiigen Rückstand , bej einer Temperatur yon 53,4^ 
B* fängt sie an zu sieden. 

6« Sie ist brennbar , und brennt mit einer grü- 
nen Flamme und dickem erstickenden Rauche , wo- 
Ley sich Kohle absetzt und Salzsäure gebildet wird. 

7. Durch blofse Hitze wird sie in Salzsäure und ' 
Kohlenstoff zersetzt 9 weiin man sie dUrch eine glü- 
hende Porzellanröhre leitet. 

8. Die Alkalien zersetzen sie ebenfalls , obwohl 
langsamer, und werden in kohlensaure und salzsaure 
Salze verwandelt. 

9« Sie hat nach Hrn. G^i^'-I/i/^^ac ein spezifisches 

I 
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Gcwlit Toii 3yi'iQ\, WÄ» mit der Berechnung Ober- 
einstimmi, d<?iin da sie aus ÄleichenMafsen dlbilden- 
dem Gas unrl Chloi ine - Gas, aut die Hälfte ihres Vo- 
lums verdichtet, besteht, • so mufs das spezifische 
Gewicht derselben =: seyn dem speadfeschen Gewichte 
der Chlorine = 2,^^^o8 -|-dem spezifischen Gewichte 
des öhlbildenden Gases, weiches TkAch Sau9sure sss 
0,9852 ist, SS 3,4060« 

5. 39. 

ate Verbiuduiig des Kohlenwasserstofitjases mit 
Chlorine ^ Salzäther der Phannacopeän^ audi 

versiifste Salzsäure genannt. 

Diese Verbindung scheinen schon Ao^^mumfLu^ 
IvLS und Isaak von Holland gekannt zu haben , ' und 
Basilius VaXeniUtus, Paraoelsus und Boerhope haben 
sie bereitet, indem sie Salssanre mit Alcohol dfters • 
dcstillirtcn ; sie erhielten auf diese Art zwar äther- 
artig riechende Flüssigkeiten, ausjv^elchen sich aber 
kein Aether ausscheiden liefs. 

Kouelle und Coavtam^eaux vcrrollkommten die 
Gcwiniiungsart des Äthers, sie mischten gleiche Theile 
Alkohol und salzsaures rauchendes Zinn (Libaraflüs- ' 
sigkeit), und nachdem sie diese Mischung zwey Tage 
l^uhig stehen liefsen, destillirten sie dieselbe hey 
emem gelinden Fener , und erhielten * auf diese Art 
in der Vorlage eineMischung von Alkohol undÄthei^., 
welche sie durch eine Auflösung Ton kohlensaurem 
. Kali trekinten, und einen reinen Äther erhielten. Diese 
M^^thode wurde vom Klaproth verbessert. 

MaetH machte eine Mischung aus gleichen Thei- 
len Alkohol und Schwefelsaure, schüttete die Mi- 
•choiig auf ein gleiches Gewicht geschmolzenei Koch- 

* 
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»alz in eine Retorte , und destillirte bev einer Tem- 
peratiu* yon.6oIi. die Hälfte der Flüssigkeit ab| gofs 
diese wieder surfick, und destillirte nun den yierten 
Theil bey einer Temperatur yon5oR. und nahm dann 
V den Äther , weicher den vierten Theii des Destillats 
betrüg, mittelst eines Scheidetriihters ab; und rei- 
• nigte ihn durch Ammoniak yon der etwas anhängen- 
den Salzsäure« 

• Auf diese Art erzeugter Äther zeigt folgende 
Eigenschaften : . 

!• £r ist äuiserst flüchtig / etwas auf die Hand 
gebracht, geräth ins'Sieden, und bringt eine merk- 
liche Külte hervor. 

s. Ist ungefärbt und durchsichtig« - ^ 

3. Er hat einen starken aiigenehmen Geruch und 
' einen ausgezeiohiictcn zuckrigen Geschmack.* 
4* £i* Alkohol sehr anfldslich« 

5. Er aufsert keine Wirkung auf Lakmufstinktur. 
6«- -Durch EinÜuls der Kalien wird er zersetzt, 
und es werden salzsaure und kohlensaure Salze ge- 
bildet. 

7. Jiäfst man ihn in Dampfgestalt durch eine 
dunkelroth glühende Porzellanröhre streichen, so 
wird er in salzsaures und €%1bildendes Gas zersetzt, 
aber keine Kohle ausgeschieden ; bey höherer Tem- 

* peratur findet aber die Ausscheidung in sehr grofser 
Menge statt , so dafs sie die Bdhre verstopft. 

8. Das spezifische Gewicht des Salza ihers in 
Dampfgestalt ist gleich dem spezifischen Gewichte 
des Salzsäuren Gases « 1,2474 -|- dem spezifischen . 
Gewichte des öhlbildenden Gases =0,9853 = 2,2826, 
denn es besteht aus gleichen Mafsen dieser Gasarten 
auf 'die Hüfte ihres Yolums verdi<;htet* ' ttan kanp 
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'* aber den Saleäther^^uch betrachten als xusammenge- 
s^ljst ans einem Yerbältnifs f^ewobnlichem Koblenwas-i 

serstofTfgas , mit einem Verhältnifs Chloriiie , rlie erste 
öb)apiige Substanz wäre demnacb eine Verbindung aue 
1 Mafs Goi hydroi-ßne peroarbonde^' ndt i Ha£s Gblörine« 
der Salzäther aber eine Verbindung von i Mafs Gas 
xhydrogvu percarbonee mit i Mafs Chlorine, beyde in 
Dampfgestalt auf die Hälfte ihres Volums verdichte^ • 

Verbinduug der Chloriiie mit dem Sauerstofl^ 

SchwefeULQhlenstofil 

^achBerzelius Acidum mi^iaticum sidpfyuroso carbonicum». 

Die HH. IferzeUus nnd Marzet ba^en im Jahre 

i8i3 diesen besondern Körper entdeckt, als sie den 
Schwefelkohlenstoff des Lampadius nüt Xiönigswasser. 
behandelten, es entwickelte sich Salpetergas , wel- 
che« sti^rh nacb Schwefelchlorid roch ; der Schwefel- 
kohlenstoff wurde ^'-öthUchi^ und färbte eben sct nach 
und nach die Säure. ' 

Nach einer Woche rerlor die Flüssigkeit ihre 
l^arbe, setzte weiise Kry^tal^e ab, und nach Verlauf 
, ton drey Wocbep war der ganze Scbwefelkohlenstofl' 
' in eine weifs^ krystallinische Masse yerwandelt, Wöl-: 
che folgende Eigenschaften besitzt. 

1« Sie ist farbenlos t krj^stallinisch i|n4 don^ 
Kampfer ahnlich. 

2. Sie hat eineij besonderen Geruch , der dem , 
Schwefelcl4orid und dem Osmiumoxjd ähnlich. ist. 

3. Trocken röthet sie das Lakmnfspapier nicht. 

4. Der Geschmack ist aber schärf und sauer, ein 
Beweis t dafs w:ir ihren eigenthümlichen Geschmack 
nicht kennen, sondern dafs sie in B.erfihrung^ mit der 
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F^'iichHgkeit zersetzt werde , und dann Säure i»i]de, 
welche die Geschmacks w^rzehen afHcirt,.^ 

5* Sie ist flachtig , und snblimirt .^ich ohne ei-^ 
nen Rückstand zu hinterlassen« 

6« Sie ist unauflöslich im Wasser i ^ird etber in 
Bevühning mit demtelb^n nach und nacj) zersetzt. 

7- Ib Weingeist und Äther löst sie sich sclinell 
auf und w^vd durch Zusatz von Wasser aus dieser 
Auflösung wieder niedergeschlagen » el^en so ist sie 
in ätherischen öhlen auflöslich.' 

8. Mit Atzkali behandelt, wird sie zersetzte un,<d 
schwefelsaures, salzsanres uud wahrscheinlich auch 
Itohlensraures Kali gebildet, 

9. Üher glühenden Kalk geleitet verband sie 
sich mit demselben 9 ohne Kohlenstoff abzusetzen. 

10. Über glühendes Eisen geleitet entbanä sich 
Kohlensäure, und es wurde salzsaures Eisen und 
Schwefeleisen gebildet. Sie besteht nach BerzMu 

|IUS 

\ 4^)74 Theilen Salzsäure, 

29,63 Theilen schweflicher S^uve « und 
81,63 Theilen KohUnsaure , sämmUich im 
W|isser/reyen ^ust^i^de^ . ' 

Yerbindiiiig, der GbJoriiie mit Jodine, 

Wirdv trockene Jodine mit Chloringas behipi-* 
delt, so wird letztere sehr schnell und unter Tem- 
peraturserhöhung verschluckt , und iiach Verhältnifs 
der Quantität an Jodine entweder di#i^elbe €hlorin- 
jodine , oder die rothe basische Chlorinjodine gebil- 
det, beyde Verbindungen sind an der Luft sehr leicht 
^erfliefslich , Obrigehs ist die Auflösung dfer erstem 
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fai*b0olofy wenn iie. keine übisrscbüMige Chloriae 
enthalt, un^ hat* folgende Eigenschaften ; 

a) Sie 18t sehr sauer. 

b) Hitze treibt aus ihr die. Jodine aas. 

c) Im Lichte wird sie gelb geßlrbt. 

d) Mit Kali behandelt, bildet sie jodincsaures und 
ehlorinwasserstoifsaaresKaiiy und ies wird keine 
Jodine ausgeschieden« 

, e) Die Indigo - Aullösung wird von ihr nur langsam 
entfärbt. Sie besteht warscheinlich aus xwey Y er- 
hältnissen Ghlorine mit ^inem Verhaltnifs Jodine 
und ist Chlorinjodine im maximum. 
Die letztere ist roth, mehr oder weniger nach 
der Verschieden^ Quantität an Jodine'» ihre Eigen- 
schaften sind folgende. * 

I. Sie ist ebenfalls sehr saii,er* 
fi. Läfstsich in der Ilitze yerflöchtigen ohne 
«ersetzt zu werden. ' 

3. Am Lichte wird sie nicht verändert. 

4. Mit Alkali gesattigt wird Jodine niederg#- 
«chlägen, welche aber nach und nach verschwindet, 
lind jo4insaures und chl^riuwasserstofifsaures Kali 
bildet. 

5. Die Tndio;o- Auflösung wird Ton derselben 
entlarl)!. Sie besteht wahrscheinlich aus einem Ver- 
liältnifs 6hlorine und einem Verhältnifs Jodine, und ist 
daher Chlorinjodine im minimum. " 

5-43. 

Yerbindi:^ decChlorine mit dem Boron,. 

Diese erhielt Herr Da^fy^ da er Boroa ii^ 
Chloringas verbrannte. Die Herren (roy*- Lu$sac und 

Thenard^ welche diesen Versuch wicderhohlten, Iionn* 
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ten eine solche yerbindang nicht erhalten » denn ial« 

sie üoron in Chloringas brachten , fand keine Ein- 
wirkung, selbst iiach mehreren Tagen, Statt. 

Da diese Verbindung (wenn sie wirklich exi- 
s^rt) noch zu wenig untersucht worden ist, so sind 
auch die Eigenscaften derselben noch nicht bekannt. 

5. 44. 

Verbindung der Ghloiine mit den Metallen^ Salz- 
saare Salze. (CUoride.) Ihre Bereitungsart. 

Man bereitet dieselben durch unmittelbare Zu- 
sammensetjenng'der Salzsäure mit den Basen^ Dabej 
•ntstefat imlner Wasser, man kann sieh* dadurch öber« 
^eugeii, wenn man in eine. Porzellanröhrc Bleioxyd 
bringt 9 und wenn" diese bis zum Glühen erhiut 
' worden, trockenes sdlzsatares-Gas daHiber leitet. 

Man wird in der Vorlage sich Wasser sarumeln 
sehen , und in der Röhre salzsaures JEUeioxyd finden« 
Ahnliehe Resi|Itate erhah man ^ • wenrf man Baryt, . 
Kalk oder Strontian anwendet. 

Man erhält sie audi» wenn man die metallischen 
Grundlagen , z. B. Halium , in -trocknem Chloringas 
verbrejint, ferner wenn man die metallische Grund- 
lage in trocknes salzsaures Gas bringt, so^ erhält mau 
sie ebenfalls es bleibt.iaber WasserstoffJ^as zurück ; 
endlich erhält man sie , wenn nirai über die Oxyde 
oxydirte Salzsäure (Chlorine leitet), dabey erhält mau 
eine dem halben Yo}um des Terschlnckten Chlorin^i^ 

w 

gases gleiche Menge Sauerstoffgas. ^ 
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' Eigeiischaiten derselben. 

* 

/ 

ib Einige zersets^ sich in dtt gröfiiten Hitzd 
nieht, s. B. KaKnm^ Quecksilber- und Silb.erclilo-> 

rid a. s. w. werden auch, wenn sie mit ausge- 
glühter K^hle, mit verglaster Borax -und Phosphor-' 
sfiiir« behandelt wei'aen , nicht zersetzte Nach Hrn^ 
/ o^cl ja *), da aber die Salze nach seiner Angabe nie 
ganz zersetifrt trurden , sondern immer grolse Jle&te 
Toli ünzeriegten Salzen sich yorfaüden, so habe ich 
Ursache zu glauben , dafs seine Phosphorsäure nicht 
wasserfrey gewesen^ oder Wasser auf irgend eine 
andere* 'Art Iiis 6piel gekommen seyn müsse, den» 
CS ist k(jin Grund vorhanden , warum die Phobphor- 
siiure ^ur einen Theil des Salzes und nicht das Ganze 
zersetzt hätte ^ . so mehr'^^ da Foget binlanglich 
Saure angewandt'' hatte ; ihre Zersetzung findet 
aber gleieh Statt , wenn die Kohle w asserstoflhältig 
oder wasserhaltig wty «nd iü diesem Falle, • oder ^enn 
man Wassefdämpfe Über die glühende Misohnng 
treibet, iiudet sie^uieh mit den besagten Säuren Statt« 
. ; ..a« Einige werden «in der Glühhitze bey abge^ 
hahenem Luftzutritt kk Chloringas und Metall zersetzter 
Gold , Platin ^ etc. 

3. .Andere geben nur beym Luftzutritt GhLorin^ 
gas , und bleiben .«Is Oxyde zurück , indem sie sich 
mit dem SauerMofi'e der Atmosphäre verbinden , z. B.- 
Mangän. 

4« Viele sind flüssig , und dabepT sehr ilüchtigi 
z.B«Zimi^ Antitfton^ Arseüilichloridy eine besondere 

*) Gilberls Aimalen 6i. St. i. Jatir 1Ö19. Seile 45. ' 
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t.igeii&chait , Avelche si^ von allen Salzeif äufialleud 
«nterscheideti 

5. Die meisten sind im Wasser anfl^siich, mil 
Ausnahme weniger metallischer , z. B. des salzsau- 
ren Silbers» des salssaiiren Quecksilbers. 

6. Itit SchwefelsSttt^e behandelt,* entwickelii 
sicli aus denselben ii^eiise scharfe Dämpfe, die salis- 
aaures Gas sind« 

7* Mit Salpetersäure erbiUt » entwickeln btd 
oxydirte Salzsäure. 

8. Bringt man in ihre Auilösungen Salpeter^ 
saures Silber* so wird ein weüser käsiger Niederschlag ' 
gebildet. 

Verbindung der chlorinigen Säure mit den salzfä^- 
higen Basen (überosydiri salzsaiireSalseJ. 

Chlorinigsaure Salsc. 

ihre Entdeckung- verdanken yrir BertholUl. 

Man erhalt sie durch Unmitieibare Zusammen* 
setasnng der chlorinigen Säure mit den ^asen, gewöhn- 
lich bereitet lAan sie aber, indem man durch eine Auf- 
lösung eiuüs kohlensauren Salzes, oder "wenn dieses 
ijQii Wasser \inaofldslich ist • durch die blols mecha- 
nische Mischung des fein gepüh eisten kohlensauren 
Salzes , oder eines Oxyds oder Hydrats, mit Wasser . 
oxydirte Salzsaure (Chlorine) leitet. 

Bey diesem Prozesse erhält man aber nicht 
allein chlorinigsaure , sondern auch salzsaure Salze, 
und zwar in einem Yerhältnifs wie loo : 356,8, welche 
durch KrystalHsation Von einander geschieden wer- 
den müüsen; nach Chenef^ix werden i6 Theile chlo- 
rinigsaure gegen 84 salzsanre Salze erzeugt, 
also wie 100 : 595,4 1 nach Gajr-lau$ac erhält man 
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desto mebr dilonnigsaiire Salse« je konxentrirter 

die Aullösuug war. 

5. 47- 

Die erhaltenen Salze haben folgende Eigen- 
schaften« 

1. Sie entwickeln, wenn sie schwach geglüht 
werdeni eine bedeutende Menge von Sauevstulljgas; 
und Urerden dadurch in gemeine salssanre . Salze 
yerwandelt. 

2* Sie detoniien mit brennbaren Körpc.rn $ehr 
leicht, seihst durch hlofsen Stöfs. 

3. Durch 'Schwefelsäure f Salt - und Salpeter- 
säure, auch Phosphorsäure und einige vegetabilische 
Säuren werden sie «ersetzt , wobey oft eine Yerpuf- 
fung Statt findet, und Chlorine und diedreyfache vom 
Grafen von Stadion entdeckte Oxydation derselben 
sich entwickelt. 

4. Im Dunkeln getriebeii sprühen sie Funken 
unter heiligem Knistern. 

5. Sie sind im Wassej^, und einige auch in 
Weingeist auilöslich. 

6 Ihre Auilusuugen haben bleichende Eigen- 
Schäften. 

7. Salpetersaures Silber bringt in denselben kei- 

i\C4i Niederschlag hervor. 
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Ab schnitt 

Enthält die aufgestellten Theorien über die Be* 
'standtheile der Salzsaure und ihrer Yer- 

hindungen. 

^ Die ältesten Chemiker, welehen die Berei- 
tungsart und einige Eigensehaften der Salzsäure he- 
kannt waren , waren in Hinsicht der Bestandtheile 
derselben, in ToUer Ungewifsheit* i . . 

Becher WM der erste« der, um die Bestandtheile 
der Säuren überhaupt zu erklären , eine ürsäure (Aci- 
dum primigenium) als Grundlage aller Säuren an«» 
nahm die unter Tersekiedenen Hodifieationen ' in 
Verbindung mit andern Körpern, die verschiedenen * 
Säuren darstelle. 

£s «eheint. aus dieser Hypotkese hervorzugehen, 
iafs Becher einen dunklen Begriff* ron dem nothwen- 
digen Daseyn eines und desselben Stoffes hey der 
Bildung aller damahls- bekannten dfiuren hatte, nu« 
scheint er das Säure hUdende Prinzip , welches spä- 
ter Laifoisier^ unter dem i\ ahmen Sauerstoff", als zur 
^ Bildung aller Säuren unentbehrlich , aufstellte, 
mit der Grundlage irriger Weise Terwechselt zu 
haben. 

. SqheeU betrachtete die Salzsäure fiir zusammen- 
gesetzt.» sMi Phlogiston und einer elen^entarischen 
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. Sabstanz, welche er dephlogiftlitüleSalzsSurenamte, 
nun sagt Scheele iti seiner Abhandlung über Luft und 

Feuer unter dem tjO. i^aragraph : 

»Ist die HiUce ein Karte» Acidum, so mufs sie 
aueh mit mehr und weniger Pflogiston sich rerbin- 
den hüiuien, und obgleich nicht alle Säuren solche 
Eigenschaft 9 das Phlogiston in Menge anzuziehenj 
haben , so sind doch die moisieh rermögend, solches 
im rechten Überflüsse anzunehmen , lind unter diese ' 
letztern gehört auch. die Uitze. • Sie ist es« welcbe ' 
< mit sehr wenig Phlogiston das Licht mit einer ' 
grol'seren Menge die bekannte brennbare Luft her- 
Toi'bHngt. 

Die brennbare Luft (II}* il regen) besteht also 
nach ihm aus Phlogiston und WärmestoO', da wir aber 
WasserstofTgas aus ^ Wärmestoff und einer im iso- 

' lirten Zustande nicht • behannten el^mentarischen 
Substanz zusammengesetzt betrachten, ^\ eiche uir 
Wasserstofi' nennen , ^o ist unser WasserstofiPgas das 
phlogiston unserer Yorfahrer. 

, . Scheele betrachtete^ demnach die Salzsäure als 
zusammengesetzt aus Phlogiston und dephlogislisii ter 
Salz^säure, nael^ unserer jetzigen Nomenclatur aüs 
Wasscrstoir und CJilorine. 

Die angegebenen Yerbindongen der, Saizaäure 
waven ihm alle unbehannt, wir haben daher über die 
Bestaiultheile derselben yon ihm auch kuine r^ach- 
rieht'* • ♦ % • ' I 

\ 5. 3. 

Lütr'oisicr, • der erste, 4^**' alle seine lieobacli- 
/tungen mit der Wa^e und dem Malsstabe in der 
Hand zu beweisen suchte , zeigte durch unM'ider- 
sprechbai e 'I'halsacheu, dais brennbare Körper hey 
ihrem Yerbrei^ncn nicht, wie es die Phlogistiker an- 

Digitized by Googl€| 



>67 

nalutien^^ etwas verlieren, im Gegentheile am Ge-^ 

wichle gcvinnen, indem sie sich mit einem Bestand'- 
theil der atmosphänschen Luft verbinden 9 welchen 
er, weil er an ibm die- besondere Eigenschaft, iit 
Verbindung mit ^ ielen Körpern Sauren darzustellen, 
entdeckte, Sauerstoff, Oxygeue nannte^ er bewies 
femer,. dafs alle damals bekannten Säuren Verbin- 
dungen einer säurefahi^en Grundlage mit Sauerslo 
sind, indem er sie aus ihron Bestandtheiien zusam« 
mensetzen, nnd in dieselben zerlegen konnte* ' 

Doch mit der Salzsäure wollte ihm die Zer- 
setzung nicht gelingen , und er schloi's daher blois 
aiis der Analogie mit andern Sanren, dafs dieselbe 
ebenfalls aus einer säureflihigen , aber bis jetzt nicht 
bekannten Grundlage mit Sauerstoü' verbunden be- 
stehe, und die Verwandtschaft zwisch^en bejden so 
grol's sey , dafs sie jeder Trennung widerstehe. 

Die dephlogislisirte Salzsäure des Scheele uarjxie 
er oxjrdirte Salzsäure ,* * weil er bemerkte , dafsf ' 
wenn Salzsäure auf Mangan -Peroxyd gegossen wird, 
• letzteres desoxydirt zurückbleibe , während sieh der 
Sauerstoff derselben mit der Salzsäure zu oxjdirte); 
Salzsäure verbunden hätte , auch bemerkte er , dafs 
wenn flüssige oxydirte Salzsäure dem Sonnenlichte 
ausgesetzt wird, sich Sauerstoffgas entwickelt, und 
gemeine Salzsäure zurückbleibt , und glaubte daher 
ganz überzeugt zu seyn , dafs dieselbe, eine höhere 
Oxjdation der gemeinen Salzsäure sej*» - - 

Die andern Verbindungen waren ihm noch nicht 
bekannt. , . 

5. 4. 

Diese Theorie wird jetzt noch von dem scharf- 
sinnigen Herrn Professor Berzelius vertheidigt, und 
er sucht alle Erscheinungen, welche die Salzsäure und 
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ihre Verbindungen darbiethen , nach dieser Theorit 
auf eine consequente Art zu erklären. Naeh ihm ist 
die- Sal28äure susammengesetzt aus einer unbehann« 

ten Grundlange und Sauerstoff , und besteht iu loo 
Theilen, 

aus 41^092 eines unbekannten Radikals und 

aus 58,908 SauersCoff. 

Die Kahle hat eine geringere Verwandtschaft 
etun SauerstoQe 9 als die Grundlage der Salzsäure« 
und daher kann letztere nicht durch Kohle zersetzt 
werden. Die salzsauren Salze bestehen nach ihm aus 
Salzsaure und der Basis 9 und die Salzsäure enthalt 
in jedem Salze zwejmahl so Tiel Sauerstofr» als die 
n^t ihr Tcrbundene Basis. ' 

Wenn diese mit -der Schwefelsäure übergössen 
werden, so verbiiidet sich diese yermöge ihrer gröfse« 
ren Verwandtschaft mit der Basis und die Salzsäure 
Teijiindcft sich mit dem Wasser der Schwefelsäure« 
' und entweicht als salzsaures Gas, -welches alsoM^he* 
misch gebundenes Wisser enthält, und ohne dieses 
gar nicht existiren könne, defshalb auch, keine was- 
aerfreje- Säure ^in salzsäuresSalz zersetzen könnte. 

Die Menge dtis \'\^asser^ im salzsaurem (jase 
berechnet er auf 25 per Cent. , er glaubt auch , dafs 
jnan das Wasser von der Salzsäure ' scheiden könne, 
wenn man salzsaures Gas über eine salzfäjiige Basis 
leitet , wo dann die Verwandtschaft der Säure zur 
Basis ^^l üfser sey, als die der-^äure zum Wasser, 
und das Wasser daher ausgeschieden werde. 

Wirkt trocknes salzsaures Gas auf Kalium, 
pder auf ein anderes Metall', so verbindet sich der 
Sauerstoff des in demselben enthaltenen Wassers 
mit dem Metalle , und der Wasserstoff müsse daher 
frej werden : während die nun wasserfreje Salzsäure 

» 
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mit dem ^ebiULeteii Oz^d sa einer neuen Te^indiing. 

cu&ammentritt. 

• Die oxjdiirte Salzsaare ist nach ihm eine Yer« 
bindung der ' Salzsäure mit dem Sauerstofle« brin^ 

man diese in Verbindung mit einem gleichen Mals von 
Wasserstoffgas so verbindet sich dieaes mit» dem, 
Sauerstoff desselben , und bildet Wasser / welches ' 
• mit der fr ey werdenden Salzsaure wasserhaltiges salz* 
saures Gas darstellt* 

Dafs die ozydirte Salzsäure , durch glühende 
Kohle geleitet, kein Kohlenoxydgas und salzsaures 
Gas liefert, und überhaupt nieht zersetzt werdeu 
hann , erklfirt er durch die Anhähme, dafs die Salz- 
säure ohne Wasser nicht bestehen könne , und dafs 
die Grundlage derselben eine gröfsere yerwandt- 
schaft zum Sauerstoff habe , . als die Kohle. 

Wenn oxydirte Salzsäure auf eine Basis ein- 
wirkt, so entwickelt sich. Sauerstoffgas, und es hat 
sicK ein Salzsäure^ Salz gebildet ; die Menge des er« 
haltenen Sauerstoffes ist gleich derjenigen , welche . 
die Basis enthält , yon der die in der oxydirten Salz* 
«äure befindliche Salzsaure gesättigt wird; es kann 
aber nach ihm der SauerstofT' nicht von der Basis her- 
rühren, denn ^onst müfste die Chlorine dieser näher 
als der Saueretoff rerwandt sejn , und ein elek« 
trisch negativerer Körper, als der Sauerstoff 'seya» 

Nun ist aber die Chlorine in den Yerbindungea ^ 
derselben die Basis; folglich der elektrisch pasitire 
Bestandtheil , also weniger negativ elektrisch, als 
der Sauerstoff; es kann aber ein Körper zugleich 
nicht etwas seyn 'und nicht seyn , es ist daher mit 
der el ktrisch chemischen Theorie nicht wohl verträg- 
lich , dafs in diesem Versuch der Sauerstoff' Tom Kali 
herrühre, sondern da die gemeine Salzsaure- 2u der 
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Basis eine ^rö£serc VcrHandlschaft hat , als di^ oxy* 
4irte, so entweicht ihr üherschttssi^er-SaikerstofiP. 

W^nn oxydirte Salzsäure über Metalle geleitet 
wird, so verbindet sie sich mit diesen, und es entsteht ' 
ein salssanrea Salz. Hier hat sich der SauerstofF der 
oxydirLeii Salzsäure mit dem-Metall zu einem 0\jd, uud 
dieses dann mit der freygewordenen Salzsäure yerbun« 
den. Die Bildung der oxydirten Salzsäure erklärjt er 
folgendermafsen , wenn SchwefolsUure auf Kociisalz 
und Braunstein gegossen wird, sp verbindet sich die 
Schwefelsäure mit dem Natron des Kochsalzes und 
die freywerdende Salzsäure mit dein Sauerstoff de» 
Mangan - Peroxyds zu oxydirter Salzsäure. Das Ver- 
brennen des Schwefels , des Phosphors und der Me« 
falle in dem oxydirt salzsauren Gase , findet nach 
ihm auf Unkosten des Sauerstofl'es des letzteren Statt, 
und die Salzsäure mufs also - hier doch, wenn auch 
nur auf einen Augenbliek, gebildet seyn, bis sie sich 
teilt dem entstandenen Oxyd verbindet; nun enthalten . 
über , weder die Metalle noch der Schwefel und 
Phosphor, Wasser, welchearaur Bildung der Salzsäure 
nach ihm nothwtsndig ist. 

Die ohlorinigsauren Salze werden nach ihm gehiU 
det, indem ei^ Theil der oxydirten Salzsäure ihren 
Sauerstoff an den andern abgibt , und indem dieser 
in gemeine Salzsäure verwandelt wird, bildet sich 
aus- der Vereinigung des Sauerstoffs mit der oxydir- 
ten Salzsäure üboroxydirle Salzsäure, beyde Säuren 
treten mit der Basis in Verbindung , und bilden salz- 
saure und überoxydirt salzsaure Salze , (chlorinig* ' 
saure Salze). 

Das Königswasser besteht nach ihm aus oxydirter 
Salzsaure und salpetrichter.Säure, dehn wenn Salz- und 
Salpetersäure in Berührung kommen, so wird die 
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SalpeterüUirtf- iiiJeni sm ihrea3«uei:stoff an die Salz- 
säure abgibt /und sie in oxydirte Salzsaare rerwan« 

ilelt, in salpetrichte Säure verändert, als solche 
bleibt sie mit der ersten in ,Verbindung , und bildet 
das sogenannte Königswasser« 

Die Verbindung der oxydirten Salzjsäurc mit dem 

« 

Koblen oxydgas bestebt nacb Berzelius aus Köhlen- 
säure nnd Selzsaure., wo beyde Sauren eine gleiphe 
Mertge Sauerstoff enthalten , da der Sauerstoflf, den 
die oxydirle Salzsäure enthält, gerade so viel betriigti 
um das Koblenoxydgas in kobleiisaures Gas Verwan- 
deln zu können ; wäre die oxydirtc Salzsäure ein ein- 
faeher Körper, so könnte sie sich mit c^nem oi^y dirten 
nicht rerbinden« 

Die Verbindung det oxydirten. Salzsädre mit- 
dem Schwefel besteht noch ihm aus trockener Salz- 
säure und Scbwefcloxyd. Hier mnTs BerzeUus einen 
hypothetischen Korper annehmen , welchen wir gar 
t nicht kennen, nahmlich eine Oxydation des Seh we-. 
fels* Da wir aber mehrere Körper kennen welche 
in einer gewesen Qxydatiöns - Stufe nicht einzeln be- 
stehen können, und sich zerlegen, wenn mau sie zu 
isoliren sucht, sa glaubt^ ea habe diese Annahme' 
nichts ungereimtes.' 

Diese Verbindung wird durch Wasser zersetzt, 
nndschweflichteSauregebildet, indem sich allecSauer- 
Stoff des Oxydes auf die Hälfte des Schwefels könzen- ^ 
trirt, und die andereHälfte desSchwefels red u/,irt wird. 

Die Verbindungen des Phosphors mit der Chlo- 
rine sind nach ihm 'Verbindungen Ton Salzsäure nnd 
. phosphoriger Säure im wasserfreyen Zustande; mit 
Wasser in Berührung gebracht, treten* sie in den 
Zustand der wasserhaltigen Säure über. Die Verbin- 
dung dieser Säure mit dem Ammoniak hält er für ein 

• « 
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wasserfrejes Doppeltals» bestehend an« talxsaurem 
mid phosphorsautem Ammoniak* 

Die detonirende öhlartige Substanz, welche ent* 
tteht, wenn ox jdii t saUsaures Gaa durch ein Ammo* 
iiiakaUschea Salc geleitet wird, .sieht er alt eine Ver- 
bindung der wasserfreyen Salzsäure mit wasserfreyer 
•alpetrichter Säure an. Die Entstehung einer was- 
ierirejen Veribindong im Wasser sucht er durch 
die Annahme zu erklären , dafs wenn oxydirte Salz- 
säure mit einem Ammoniaksalz in Berührung kämci 
der Sauerstoff der 8änre mit dem Wasserstoffe des 
Ammoniums zu Wasser sich verbinde , und da dann 
der frey werdende Stickstoff im^ Augenblicke der Ent- 
stehung Ton salssaurOm Gas umgeben ist« so wird 
durch die Verwandtschaft des Stickstoffs zum Sauer- 
stoff vereint« mit der, der salpetrichten Säure zur 
SalxsSure« die einzelne Verwandtschaft der Salssäure« 
zum Sauerstoff überwunden , die oxydirte Salzsäure 
"serlegt« und jene im Wasser unauflösliche Verbin« 
dang gebildet» 

Dals wasserfreye Säuren in ihren Eigenschaften 
sehr Tcrschieden sejn können von den Wasserball 
tigen, dayon filhrt er als Beyspiel die yerglaste Borax* ^ 
und Phosphorsäure an, welche beyde sich nur bey Zu- 
tritt des Wassers mit dem Ammonium zu verbinden 
yermdgen, die wasserfreyo Schwefelsäure scheint 
4en Schwefel zu oxydiren, und zwey neue Oxydations- 
3tufen zu bilden. 

Die Chlcfrbcjansänre, die Herr Barl^lelentdeck- 
t©$ und die Herr Gay-Lussac erhalten hat,' da er 
oxydirte Salzsäure durch eine Blausäure streichen 
liefs« müitsl^ nach dieser Lehre bestehen ans Kohlen« ' 
Stickstoff und Salzsäure , denn der Sauerstoff de^ 
oxydirten Salzsäure yerbindet sich mit dem Wasser- 
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Stoffe derBlavsittre 211 Wssser tmd'dt« freywei'rl^nde 

Salzsäure tritt in Verbindang mit dem Blaustoflfe oder 
Kohleiifttickstoffe^ hier niiifs aUoHetr ßierzelius eben* 
falls die Verhindiing eine« oxydirten-Mörper» mit «i- 
nen nicht oxjclirtcn annehmeiik ' ' 

Wann öhUbüdende» Gas mit otydirter 'öa^zsäure 
in 'Yerbindung tritt , so bildet sich «ine dliUrtige 
Flüssigkeit , weJohe Herr Scheele schweren Salzäther 
neiiiite. ^Diese mnfs demnach aus gemeiner Salzsäi^e 
und Kohlenstoff bestehen, eine Terbindung, die 
.wenn die Salzsäure wirklich Sauerstoff enthält, aus 
der im vorigen ^. angeführten Ursache unmöglich ist. 

Der von Herrn BmeUus und Herrn Marcet ent* 
deckte Körper , der durch die Einwirkung von salpe- 
trigMia>ev Sidzsänr^ auf Schwefelkohlenstoff entsteht^ 
beitehrtnach seiner Lehre ans Salssfiure, sehwo^ichter 
Säure und Kohlensäure , sämiQtiich im wasserfrejcfi^ 
Zustande. Die Sanerst^fiinenge-der>beyden letztern 
ist einander gleich, und die der Salzsawe doppelt 
ao grois, als die hey.den zusanunengeaommen. * 

Di^ Verhindtthgen endlich der pxydirten BalA 
siure mit der Jodlne/ ved-die derselben Sävre mit- 
Boron, wären demnachDoppelsäuren, die erste zusam- 
mengesetzt, aus gemein^ Salzsäure und Jodinsänre, 
die Jetzte aus Boraxsäure«^ und SalssHure» 

. . • • $-5. ~* ■ . 

Im Jahre 1809 haben die Herren Gay-LusMOC^ ' 
and 3%0Mrd die Ifeinung aufgestellt, dafs das soge- 
nannte oxygenirte salzsaure Gas ein einfacher Kör* 
per» und das salz&aui'e. Gas > eine Zusammensetzung 
aus dieser Substanz undWass^stofF s'ey. Eine ähnliche 
Meinung wurde zwar bereits im Jahre 1777 von dem 
berühmten £ntdeck^r dieses Gases, Scheele^ vorgeira* 
gen, doch die Tersuche, worauf die Hen^n Gi^T'-i^ct^ 
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sac und Tkemarä ihre Meinung grtadoten « sibd TOn 
gans anderer Art> .und fthrtes sn einer Anticht.des 

Gegenstände*}, ivelc lio nach der Scheele' sehen Theorie 
4urchau8 nicht bckauiU war» und es gebührt ihnen 
daher allerdings die Prioritfit dieser Entdeckung* Die 
Thatsachen, welche Oarf^'weit später, im Jahr 181 1, auf- 
gestellt, stimmen ^ans mit deaea des Hr. Go^ - L<i5^a(? 
mA.Thenard überein, and man erlielit darans» dafs 
Daojy mit ihren Ansichten schon bekannt war, find 
i^ie Vertheidigung nur übernomnien ) dals aber 
Dat^fTy um die Priorität dieser Entdeckung deuHerren 
Qay'Lusaae und Tkeiuxrd streitig zu machen, erklarlv 
Scheele hätte schon dasselbe .Torgetrageo» daran that 
er Sehrt unrecht 9 und man könnte ^u» demselben 
Grunde ihm die Entdeckung der MetaU9ide streitig 
machen, weil einige Chemiker schon früher die 
}f einung geäuCs^rt haben, die Grundlagen der AUta-^ 
lien därflen metallischer Natur sepi;^ man schlafi 
dieCs aus der Analogie, mit den metallischen Oxyden ^ 
doch niemand hat diese Meinung bemesen » * und 
Daoy war der erste, der durch Hülfe seines grofsen 
galvanischen Apparats dieselben darstellte, und es 
i^t daher auch niemanden bejgefallen 1. ihm diese 
Entdeckung defshalb streitig su machen» weil Andere 
sie vor ihm schon ahndeten» • 

Sie stüUsen ihre Theorie yorzügliph darauf, dafs 
die oxydirte Salssaure, welche- nach, der Ütem Theo- 
rie eine j^ix)fse Menge Sauerstofif enthalten soll, durch 
kein bekanntes Mittel zersetzt werden könne, dafs 
,man durchaus nicht diesen- Bauetstöif nachweisen 
könne, und richtigen chemischen Regeln zufolge, 
dieselbe daher so lange für eine elementaWsche Sabr 
etana halten mttase, bis es geglückt ist , dieselbe su 
zersetzen. 
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. Nimmt man nun die dxydirte Sa)z&4iu'.e $ . die 
Herr Humpfry Dat>y Cblorine (von Xk^pos grüi>) 
nannte , und die ich ferner, um Wicdcrhohlungen zu 
vermeiden, auch $o nennen werde, für einfacb>aii, so,, 
ist es einleuchtend, dafs man nnn die Bestandtheile 
. der Salzsäure und ihrer Verbindungen , auf eine von 
. der altern Tbeogrie ganz verschiedene Art zu erjilarea . 
snchen müsse. . . 

Wenn flüssige (Ihlorine dem Sonnenlicht ausge- 
setzt wirci, so erhält man Sauerstofigas, und es bleibt 
gemeine Salzsaurft^^irüok ; hiec hat sich nach dieser 
' Lebre das Wasser zersetzt, der Wasserstoff hat sich ■ 
mit der Cblorine zu ( Jilorinwa3s.erstoiFsäure (Salzsäu- 
rjß) yert^unden , und der Sauerstoff ist auiBgeschiedjen 
worden. 

Im trockenen Zustande wird die Chlorine, we- 
der durch glühende Kol\le, noch durth schweflicht^s' • 

und Salpelergas, noch durch, die heftigste Einwirkung 

■ > 

der Elektrizität verändert, es kann daher dicsev 
Sauerstoff nicht Ton- der Chlorine kommen, weil son- 
. , sten diese Kölker, die eine so grofse Verwandtschaft 
zum Sauer stofi' äulsern» diesen ebeniaüs der Clorine 
entziehen würden* 

• • • • 

Wenn manChlorine undWasserstoifgas in gleichehi 
iiafs mit einander vermischt^ so ver.scb winden nach 
und nach diese Gasarten, und .man.ündet sie in ge- 
meines salzsaures Gas umgeändert*, und umgekehrt 
wird das salzs^aure Gas, wenn es, ohne in Yerhin- 
dnng mit dem. Quecksilber zu sejn, .elektrisirt mpd^ 
in Clorine und Wasserstoff gas zersetzt, «da sich also 
Salzsäure gebildet hat , als flüssige Cblorine dem 
Sonnenlichte ausgesetzt wurde, und Sauerstoifgas 
frey wurde, Salzsäure aber aus Wasserstoff und 
^ihlorine besteht, und in der Clorine kein Sauerstoff 
nachgewiesen werden kann ,. so mufste hier der 

• • • 
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Sauerstoff rom Wasser herrühren Das Miaehungs- 
rerhältnifft des «alzsaureii Gases läf&t sich demnach aöf 
folgende Art finden : 

Die Verhältnifszahlen für den Wasserstoff sind 
1 18268 und für die Ghlorine 44) Sauerstoff s 10 ge- 
setzt. Da diese drey Kdrper sieh in diesen Zahlen- 
Verhältnissen untereinander verbinden j so schliefst 
die SaJzsäure in sich 44 Theile Chlorine nnd i,3s68 
Wasserstoff oder too Theile Ghlorine, 3,oi8 Was- 
serstoff« also bestehen 100 Theile Salzsäure aus 

97,0646 Chlorine nnd 
9,9354 Wasserstoff. 

Dieser Wasserstoff wird frey, wenn man trock- 
nes salzsaures Gas mit Kalium behandelt, indem die 
Ghlorine sieh mit dem Kaliutn zu einen Chlorid ver- 
bindet. ' ' • 

Wenn salzsaures Gas über ein Öxjd geleitet 
wird, so erhfih man Wasser, nnd das Oxyd ist 'in ein 
sal^saures Salz umgewandelt. Dasselbe Salz erhält 
man , wenn man trocknes Chloringas mit der metal- . 
tischen Qrundhge dieses Oxyds in Verbindung bringt ; 
mm kann man aber in der Chlorine keinen Sauerstoff 
nachweisen, folglich sind die salzsauren Salze Ver- 
bindungen der metallischen Grundlage mit der 
Chlorine (Chloride) wenn sie trocken sind; werden 
sie aber im Wasser aufgelöst, so werden sie «durch 
die Zersetzung des Wassers , 'so yne die Schwefel- 
metalle in chlorinwasscrstofFsaure Salze yerändert, 
als solche sind auch diejenigen zu betrachten, welche 
sich wasserfrey nicht darstellen lasset , und welche 
durch blofses Glühen salzsaures Gas entwickeln. Da- 
hin gehören ^ie salzsaure 

I • Talkerde • 
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die Salzsäure Zirkoneide 
» \ Yttererde . 
» Beryllerde« 
Das Wasser , 'welches mau erhält, wenn nia« 
salzsaurcs Gas über ein Oxyd leitißt , entstand» indem 
•icli der WasserstöfiP des salzsauren Gases init dem . 
Sauerstofle des Oxjcls verLand , und die Chlorine 
mit dem Metalle ein Chlorid i)ildete. 

'Wenn auf ein Chlorid konzenlHrte Schwefel« 
säure ge{^ossen "ivird, so entwickeln sich salzsaure 
Dampfe^ hier ist das Wasser der Schwefelsäure zer* 
setzt worden , der SauerstofT hat sich mit dem Me* 
taJle zu einen Oxyd, der Wassersiuff' mit der Chlo- 
rine zu Salzsäure verbunden ; die Schwefel säure, 
welche eine grdfsere Yerwandtsctiaft zu den Oxydea 
hat, als die Salzsäure, verbindet sich mit diesen, und 
treibt die entstandene Salzsäure in Gasgestalt aus. 

. Beliandelt man ein Chlorid dagegen mit ein^ 
wasserfreyen Säure, z. Ii. Borax oder'Phosphorsäurej 
so wird dieses r.'.cht^ersetzt, denn die Phosphor säure 
kann sich mit einem einfachen Körper nicht rerbin- * 
den ; kommt aber Wasser ins Spiel , so findet die 
Zersetzung auf der Stelle statt, und es wird ein Oxyd 
gebildet, jmit welchem sich die Phosphorsäure yerbin- 
den kann. 

Wenn Chlorine unter Beyhülfe von Wasser auf 
ifetalloxy de wirkt, so erhält man chloHnwasserstoff- 
saure und chlorinigsaure Salze , beyde Säuren ha- 
ben sich hier durch die Zersetzung des Wassers 
gebildet, indem sich die'Bestandtheile desselben mit 
der Chlorine zu chloriniger Säure und Chlorinwasser- 
stofi'säure verbanden; kommt trocknes Chloringas mit 
einem Oxyd in Berührnng, so werden diese Salze nicht 
gebildet , sondern man erhält SauerstafTgas und ein 

« 
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Chlorid , also hat die Chlorine eine gröfsere Ver- 
Maiicltüchaft zu den metallischen Gruiullagcu, indem 
sie sich mit «Uesen rerhindet^ und deh Sauerstoff aiip.« 
treibt. 

Hey der Bereitung der Chlorine ühergiefst man 
eine Mischung des Natroniumschlorids und Man-^ 
ganperoxyds mit Terdfinnter 'Schwefelsäure. Hier 
■wird das Wasser zersetzt, der Sauerstoil' derselben 
verbindet sich mit dem Natroniumsu Natronoxyd, und 
der Wasserstoff mit de^ Sauerstoffe dss Manganper« 
oxjds , und die Chiorine ^ ird ausgeschieden ; mau 
kann auch annehmen , dafs der Wasserstoff sich mit 
der Chloi^ine zu ChlorinewasserstofiTsSure yerhindet, 
und wie diese mit dem Mangan])eroxjd in lieiührung 
kommt, so i?ird sie sersetst, indem der Sauerstofl' 
des Manganperoxyds sich mit dem Wasserstoffe der 
(.hloriLnasserslofTsaiire zu Wasser verbindet, und 
die Chlorine frey -wird.* 

Die Verbindungen, welche entstehen, wenn man 
Phosplior mit Chlorine behandt !t , imd welche Bcr^ 
zelius- für eine Verbindung von Salzsaure und Phos« 
phorsaure im wasserfreyen Zustande hält , sind nach 
Uauj' Verbindungen des Phosphors mit der Chlorine ; 
'denn wäre die Behauptung des Berzeliüs walii"., so 
müfste, wenn man diese Substanzen mit Ammoniak be« 
handelte , salzsaurer und phosphorsaurer Ammoniak 
entstehen, und ersterer verflüchtigt, letzterer serscuct 
werden können, was aber bey einer Weifsglühhitze 
noch nicht geschieht. 

Wie aber Wasser zutritt , so erscheinen gleich 
Salmiakdämpfe , und im Bückstande findet man freye 
Phosphorsäure. Libavs Flüssigkeit wird durch Anuuo- 
niak nur dann zersetzt, wenn Wasser im Spiele ist) 
in beyden Fällen spielt das Wasser offenbar einegrofse • 
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XVylle y iniiciu niir Zersetzung devselbeu 

jene Phänomene beirv^H»^'^^^^ w^v4en. . 

Die von Thomson eiUdeekte Flüssigkeit, M-elclie 
BerzcUm für eine V erbindung der Salzsäure mit dem 

/ 

Schweieio3(/d. b&lt^ iaft I^Ksh dieser Vheorie eine Ver« . 
J^indung der Chlorine mit dem Schwefel, welche im 
Wasser zersetzt wird? und Sal^äure und schweiliche 

* 

Säure bildet,. ia|li^ dei? WaMersto0' des Wassers mit 
•der Chlorine 2u Salzsäure , der Sauerstoff aber mit 
dein Schwefel zu scIiMeilicher Säjure zusammcnlrid. 

. Die Bildung, des Künigswassef« findet dadurcii 
^tatt, dal's, der' Wasserstoff ' der Salasanre mit dem 
Sauer^tofl dei' Salpetersäure Wasser bildet, wodui'ch 
Chjorine und salpetrichte Säure frey werden» und 
das sogenannte Königswasser darstellen. 

Die Verbindung, welche entsteht, wenn Chlo- 
. ringas und iiohlenoxjdgas in Berührung kommen, ist 
naeh der neuem Theorie eine eigene gasförmige Saure, 
welche aus einem elektrisch positiven, der Kohle, und 
au» JKwej elektriach negativen Körpern,' der Chlorine 
und dem Sauerstofie zusammengesetzt ist ; mit dem 
wasserfreien Ammoniak bildet sie ein eigenes Salz, 
durch andere Salasbasen wii*d sie hersetzt, und kohr- 
lensanre Salze und Chloride gebildet. 

W eiin Chlorine durch irgend eine Auflösung eines 
ammoniakalischeu Salzes geleitejtwird, verbindet sich . 
der Wasserstoffdes Ammoniaks mit der Chlorine, und 
bildet Salzsäure, der Stickstoff verbindet sich mit ei- 
nem andernTlieil der Chlorine, und bildet die vom lirn, 
Didon^ entdeckte' detonirende Substanz, welche dem» 
nach blofs aus Stickstofl' und Chlorine besteht , und 
in ihren Eigenschaften auch mit den übrigen Stick- 
• stofiVerbindungen übereinkommt 

Di« TOm Bertholei entdeckte Chlorocyansänre he* 
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iteht aus Chloriiie und Cyanogeii (Blaustoflr)f denn 
bey dev Einwirkung der Ciüorine atff die Blausäure 
verbindet sich der Wassertl^iF der BlausXnre mit ei« 
^ein Theil der Chlorine , während ein anderer Theil 
der Chlorine mit dem Cjrano^n in Verbindung tritt. 

]>ie dhlartige Flüssigkeitf welche atis dem gekobf- 
ten Wassers loiTgase und Chlorine gebildet wird , ist 
nach dieser Lehre eine dreifache Verbindung aus Chlo- 
rine und Kohlenwasserstoff« , 

Der von Hrn. Berzelius und Hrn. Marcet ent- 
deckte kampferartige Körper , welcher sich hey der 
Einwirkung des Königswassers auf Sebwefelkohlen* 
stotT bildet, ist noch wenig untersucht; ist die Ana- 
lyse TOiv Berzelifis dieses Körpers richtig, so bestände 
dieser Körper nach der neuen Lehre ans einem Vel> 
hältnifs Phosgene mit einem VerhSltnifs einer Ver- 
bindung aus Chlorine , Scliwefel und Sauerstoff ; die 
Meiige des Sauerstoffs, ist hier gleich der Hälfte des 
iSauerstofFes in der schweflich'en dSure , gleich der 
8auersto(!menge in deiu von Berzelius angenommenen . 
Schwefeloxyde« Die neue Lehi^ mvis also hier xur 
Erklärung dieses Körpers ein Schw^feloxyd avineh- 
men ; es ist diel's der einzige Körper, der in die neue 
Lehre nicht paTst , doch ist er zu wenig untersucht, * 
um jeinen Schlufii aus der Zusammensetaung dieses 
Körpers auf die der Salzsäure zu machen« 

Die Verbindungen der Chlorine mit Jodine und 
Böron sind bi^fire Verbindungen dieser Körper, welche 
mit den Schwefelungen analog sind, und durch Was- 
ser in Jodinsäüre oder Boraxsäure und Cblorinwasser- 
stoffsänre yerändert' werden , ohne Wasser aber gar 
'keine Eigenschaften einer Säure zeigen. 

• fi. 6«. , 

Aufser dies^ Theorien über die* Bestandtheile 
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der Salzsäure« welche die vprzfiglichem sind, haben 

noch andere Chemiker verschiedene hypothetische 
Meinungen üher^die Bestandtheile der 5a]z6^ui*e gc- 
auisert« ' « 

So glaubte Patnn, das Radikal Aer Salzsäure 
sey nietalJischer Natur, und fähig soM ohl die Bildung 
des Seesalzes als die der Metfille zu bewirken, er 
entwickelt aber nicht die Gründe,^ welche ihn zu die- 
ser hypothetischen Annahme hovogen ; er sielit die 
Salzsäure als ein Hauptnahrungsmittel der Vulkane 
an, und glaubt, das Kochsalz, welches- in dem Meer- 
wasser auigelöst ist, werde in den uranAuiglichen 
Schiefem , die nach ihm * schwefelsaure Verbindun* 
gen und freye Schwefelsäure enthalten , zersetzt, die 
fre} gewordene Salzsäure vei Linde sich mit dem Sauer- 
stoffe des Eisens, und werde zur oxydirten Salzsäure, 
welche nun , wenn sie auf metallische Schwefelrer- 
hindungen stuf st , dieselben mit Heftigkeit zersetzt, 
wohey eine Menge Wärme frey werde , und indem 
nun die flüchtigen Substanzen schnell entweichen, 
Terursachen sie die heftigen Eruptionen derTulkanCi 

Blagdeh glaubte die Salzsäure durch elektrische 

Funken zersetzt zu haben^ und dafsihrBadikal Stick- 
stofl' sey j Mahrscheinlicl» lial diese Erklärung die Ver- 
.muthuugen Berlholtts über die Bestandtheile der Salz- 
säure reranlafst, welche dieser überdiefs auf zwey Er? 
fahr un gen ^liiiuU'le. 

Humhold beobachtete nähnilich, dafs) wenn, man 
Salpeter gas durch -eine Auflösung von schwetelsaurem 
Eisenoxydul leitet, salzsaures Eisen gebildet werde. 

CapendUh will beobachtet haben, dafs Salpeti'ig- 

« 

saures Kali, welches aus reinem sal*petersauren Kall 

erhallen wuiden, Salzsäure eulhaire. 

6 
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Diese zwej Beobachtungen nebst dem Vorkoui- 
men der Salzsäure unter allen Umständen , wo sich 
Salpetersäure bildet, brachten Bertholei 'Wif die Mei- 
nung, die Salzsäure müsse Stickstoff' enthalten. 

Die Unzersetsjiarkeit der Salzsäure glaubt er 
durch die Annahme erklären zu können y dafs eine 
chemische Yerbindung um so schwerer zu trennen 
sejy als sie Terhältnii'smäTsig weniger Ton der einen 
Bestandtheil enthält, und er hält demnach diese Sale* 
säure für eine Verbindung des StickstofTs mit wenig 
Wasserstoff und Sauerstofi. 

Weder die Beobachtung des Hm* HumbM , noch 
die des Hrn. Caf^endi^h Iiaben sich hcy wiederhohl-» 
ten Versuchen bestätigt , und würden sie sich bestä- 
tigen, so würden sie ganz für die neue französische 
Theorie sprechen. Man weifs nähmlich , dal's Silber- 
Chlorid sich mit dem Silber Terbinden kann , was 
erklärbar ist, wenft.man die Chlorine für einen ein- 
fachen Körper betrachtet ; da nähmlich die Eisenerze, 
besonders die Thoneisensteine und Raseneisensteine, 
etwas Hochsalz. enthalten • «wovon man sich leicht 
überzeugen kann , wenn man dieselben pülvert und 
mit destillirtem Wasser behandelt, so ist es auch sehr 
möglich, dafs das Natronium-Chlorid hey dem Schqielz» 
processe sich mit dem reduzirten Eisen verbindet, und 
dafs man daher Salzsäure buden könne , wenn man 
Eisen in irgend einer Säure auflöst« weil dann der 
Wasserstoff des Wassers der angewandten Säure sich 
mit der Chlorine zu Chlorinwasserstofisäure , und 
SauerBtoff /nit dem Natronium' zu IHatron verbindet. 

Dafs die Salzsäure nicht aus Stichstoff und Sauer- 
stoff bestehe wird durch die Beobachtung der Hrn, 
BiotmdJragQ %e}up wahrscheinlich i denn sie fanden das 
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Brechungsvermögen des salzsauren Gases gröfser, alf 
das des Stickstoilbs , und dieses beweist: 

!• dlifsf da die Gegenwart des SauerstofPes das 
Brechungsyermögen des Stickstoffs verringert und 
nicht yermehrt, die Salzsäure nickt aus Stickstoä'und 
Sauerstoff bestechen könne. 

2. Da das Brechungsyermögen des salesauren . 
Gases viel -kleiner ist, als das des Wassers, so ist es 
unmögUchi dafs die Salzsäure ein oxydirter Wasser«»- 
stoiF sey , der weniger Saueistoff als das Wasser * 
enthält. 

j. a 

GiHaner machte ebenfalls in seinen Anfangs^ 
gründen der antiphlogistischen Chemie eine Theorie 
bekannt • nach welcker .die Salzsäure aus Saueratoff 
und WasserstoiF yerbunden, bestehen solltei er^tfitst 
seine Theorie auf folgende Gründe : 

.1. Viele Metalle 9 als Zinn, Zink, Wismuth, 
Kupfer etCk werden auf Unkosten dieser Säure oty- 
dirt, und WasserstoflPgas als der andere Bestandi heil 
der Säure werde ausgeschieden,, dasselbe iinde in 
möglichst trocknen salzsanrem Gase statt. 

2. Thierische und vegetabilische Substanzen 
wer|ien gesäuert, und Wasserstoffgas ausgeschieden. 

3. Eben so yirerde Phosphor i|nd Schwefel in 
Säure verwandelt. Doch durch diese Versuche wird 
nicht bewiesen, dafs die Salzsäure zersetzt worden sej, 
und hätte Gtrtonerdie erhaltenen Verbindungen auf die 
Quantität der übrig gebliebenen Salzsäure untersucht, 
so hätte er sich überzeugt, dai's das erhaltene Was* 
serstofigas yom Wasser herrühre, und die Salzsäure 
nicht yersohwnnden sey, was doch geschehen mflfste, 
wenn die Salzsäure zersetzt worden wäre. Dais nur das 

. Wasser zersetzt werde, wenn salssaures Gas elektrisin 

6 • 
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"wird, hal Hl , 116/111/ in den Philosophical Transactioiis 
ofthe Re^ societe of Xroitcfon for i8o8pag. t88 gezeigt, 
denn alles* Elektrisiren i^t ohne Wirkung, wenn ein- 
mahl das Wasser, Mas in demselben enthalten ist» 
zifersetzt ist« 

" ■ §■ 9- 

Im Jahre i8o5 machte Hr. Packiani, Professor 
der Physik an der Uniyersität zu PUa, bekannt, daTs 
er die Bestandtheile der Salzsäure ai}fge(undeh habe, 
indem er nämlich Was«.er diu eh eine Yoltaische Säule 
zersetzte ^ bemerkte er dafs bey dieser Zersetzung 
sich eine Salzsäure bilde% diese Salzsäure -Bildung 
bemerkte er auch , Menn er Metalle oder Metall- 
legierungen mit Wasser in Berührung brachte ^ und 

durch sie einen elektrisch^nStrom leitete, und schliefst 

• \ 

dai'aus : ^ 

1 . Dafs die Salzsäure ein Oxyd des Wasserstofis 
sey , und folglich au» Wasserstoff und Sauerstoff be- 
stehe. 

a. Dafs der Wassel*stoff mehrerer Oxydations* 
grade fähig ist, wovon der iiiedi igste die Salzsäure, 
der nächste die pxygenirte Salzsäui^e, und der höchste 
^as Wasf^er bilde. 

Dieselben Versuche .wurden Tom Hm» Brugjia' 
UUij Professor der Chemie zu Pat^ia, und vom 
Cndchschahc^ wiederholt, und dieselben Resultate 
erhalten. - : 

Van Möns und Herr Simon.* welche diese Ver- 
suche, mit aller Genauigkeit wiederholten, haben sich 
überzeugt, dafs in dem Bückstande des auf diese Art 
zersetzten Wassers, keine Spur Salzsäure zu beiher- 
ken war. Zu denselben Resultaten über diesen Ge« 
genstand fEdirten die Versuche der Omanischen So- 
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cietat m Paris > und letaitere erklarlte , dafs Pßchumts 

was die erhaltene Salzsäure betreffe, die er erhalteu 
zu haben behauptet, sich ge täuscht haben müssf, oder 
dafs diese Saure ron einer thierischen oder vegeta^ 
bilischen Substanz herrühre, deren er sich in seinem * 
Apparate bedient habe. 

' Boeh'als diese Yersuehe später yon derselben- 
Societät ganz auf die Art, wie Pacht ani sie anstellte, 
wiederholt wurden , wurde Salzsäure erhalten, und ■ 
Fachiani's Beobachtung bestätigt* 

Dac^ hat diesen Gegenstand in seiner Abhand- 
lung über die chemischen Wirkungen der Elektriasi- 
tät,^die in der k. Societät eu London als Bakerian 
Lecture am so. November 1806 rorgelesen wurde, 
aufgeklärt. Er fand nähmlich durch sorgfaltige Ver- 
suche , dals die Erzeugimg der Salzsäure nur dann 
statt finde, wenn man zur Erhöhung der elektrischen 
Wirksamkeit der Apparate sich salzsaurer Salze oder 
Salzsäure bediente, dafs kein^ Säure erhalten wurde, 
. wenn man Salpetersäure oder Schwefelsaure anwen- 
dete, und dafs daher die Salzsäure durch die Verbin- 
dungsdrähte ans dem Apparat in das elektrisirte Was- 
ser überführt wurde. Dieses hatte Dai^j< durch Ver- 
suche bewiesen , und jeden Zweifel über diesen Ge- 
genstand behoben. 

5- 

Herr Marlin leitete durch eine irdene Röhre 
die mit £isen4raht gefüllt war , salzsaures Gas , und 
erhielt eine so grofse Menge Wasserstoff gas und Koh- 
lenoxydgas , dafs er sich die Menge der erhaltenen 
Gasarten auf keine andere Art.als durch die Annahme, 
dafs die Salzsäure auz WasserstofiTiund Saaerstpff*za- 
{»ammengesetzt sey, zu erklären wufste *). 

*J Nicholsons Journal. \ ol. i3» pag. i^y. 
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Dieselbe Theorie endlich , dafii die SalssSnre 

aus Wasserstoff und Sauerstoff bestehe $ stellte ,Hr. 
Lampadius erst im Jahre 1817 in dem zwejrten Bande 
seiner Erfahrungen im Gebiethe der Chemie nndHflt« 
tenkunde auf; seine Versuche sind sehr interessant, 
da sie das Verschwinden der Salasänre offenbar be- 
weisen ; da' meines Wissens diese Theorie noch nie- 
mand widerlegt hat , ich seine Versuche mit alle/ 
Genauigkeit wiederholt habe , so will ich es wagen, 
das Verschwinden der SalssSnre und die grmere 
t^uantität von Sauerstoff, die er dabey erhalten, und 
die Lampadius zu dem irrigen Schlüsse, dafs die Salz- 
säure aus Sauerstoff und Wasserstoff bestehe , be- 
wogen, der neuen Lehre nach konsequent zu erklären. 

Herr Lampadius brachte in einen Flintenlauf 960 
Gran Eisenfefile und 4B0 Gran ausgeglühte Kohle, 
Terbaiid diesen mit einer Retorte, in welche ; er 480 
Gr« Salzsäure Ton^ii8 sp. Gewichte brachte, das an- 
dere Ende des Flintenlaufs verband er mit ieiner 
Flasche, und diese durch eine zweckmäfsig gebogene 
Röhre mit dem pneumatischen Apparate. 

- Der Flintenlauf wurde niin bis zur Bothglüh- 
hitze erhitzt, und die Salzsäure durch denselben über 
die in denselben enthalteue Mischung getrieben, nach 
beendigter Operation fand sich bis auf 3,i Gr« die 
gan^e Salzsäure wieder. 

Bey dem zweyten Versuche wurde erst dann 
unter die Salzsäure F^uer gegeben , als schon der 
Flintenlauf weif» glühte , die Gasentwicklung war 
häuiigcr , und nach beendigter Operaiicji fanden sich 
nur 36 Gr» Salzsäure 9 obwohl dem Versuch i74f6 
gegeben wurden, also Terschwanden i36,6 Gr. Salz- 
säure. Da aber bey diesen Versuchen die Mengeder 
durch Zersetzung des Wassers erhaltenen Gasarten 
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ZU. grofs war, and sn Irrungen Anlafs geben konnten» 

so wurde dieser Versuch noch einmahl wiederholt, 
aber in so weit geändert, dafs anstatt der flüssigen 
Sabssäure» ein zweyter Flintenlauf,* in welehen 880 
Gr. geschiiiolzenes Kochsalz und 600 Gr. kalzinirtes 
schwefelsaures Eisen gebracht wurden» n^it dem er- 
sten sorgfäl^ verbunden wurde , nachdem der Flin- 
tenlauf, der die Mischung von Eisenfeile und Kohle 
enthält» weil's glühte, wurde der andere erst erhitzt» 
«nfanga entvdckelte sich gasförmiges Kohlenozjdgas» 
apäter trat aber gewdhnlich eine Explosion ein, welche 
die Yorlagflasche sprengte , und die Resu.ltate un- . 
richtig machte, Doch auf eine heftige Zersetzung deu- 
tete. Nach öfterer Wiederbohlung dieses durch die 
eintretende Explosion immer * unterbrochenen Ver- 
suchs gelsng es ihm endlich 700 Pariser Kübihzoll 
Gasarten auf«ufangen. Diese waren zusammen- 
gesetzt aus lioo Kubikzoll gekohltem WasserstofFgas» 
i5o Kubü&zoU kohlensaurem Gas» 
fioo 9 9 Kohlenoxydgas« 
l5o Kubikzoll kohlensaurer Gase enthalten 

76»4o Gr. SauerstofT. 
loö ' * Kohlenoxjrdgas » » 

34?20 yy Sauerstofi. 
4^0 ' » Kohlenwasserstofigas » » 

16,00 9 Wasserstf« 
In dem Eisen, welches ?5 Gran an Gewichte 
zugenommen hatte, berechnet Lampadius 16 Gran 
ffir Kohlenstoff» und 9 Gr. für Sauerstoff, und ao . 
ergab sich ihm ein Yerhaltnifs des Sauerstoffs zum 
Wasserstoff in der Salzsäure wie 119,60 zu i6»o oder 
In 100 88,59 Sauerstoff und 

11,41 Wasserstoff, denn Soo Gran 
geschmolzenes Kochsalz enthalten nach üom 119,6 

Digitized by G 



88 

Gr. Salzsäure, iiuii aber ist diese rersch\\'undea, and 
das Gewicht des Sauerstoffes und des Wasserstoffes 
der ei lialteneii Gasarten, stimmt mit dem Gewichte 
der verschwandenea Salzsäure über ein« also schliefst 
Lampadius, ist diese Säure in äet Weiüsglähbttve 
durch Kohle und Eisen in WasserstofT und Sauerstoff 
z^erlegt .worden. 

* ^ , tu ' 

Ich wiederholte diese Versuche 'mit der Abän- 
derung« dais ich mich statt des Flintenlaufes einer por- 
sellanenen Rohre hediente, und dafs ich nur mit hal- 
ben (Quantitäten arbeitete, welche mir zu einem ge- 
nauen Vergehe hinlänglich schienen. Da Hr. 
Lampadius darauf aufmerksam machte, dafs der Ver- 
such nur dann gelinge, wenn die Uuhre in der gröfs- 
ten Weifsglühhitze sey ; so stellte ^ch , um diesen 
•Zweck vollständig zu erreichen, einen eigenen Ofei» 
aus zwey Schmelztiegeln zusammen, der äufsere fafste 
5oo Mark, der innere 3oo, die Zwischenräume wur- 
den mit Asche und Kohlenstaub . angefüllt, wodurch 
die Hitze auf den innern Raum beschränkt wurde ; 
diesen setzte ich mit einem gut ziehenden Gebläse in 
Verbindung, und erreichte auf diese Art eine Hitze, 
die der von Lanipadius erzeugten gewils gleich kam, 
wenn sie dieselbe nicht übertraf.. 

Nun brachte ich 120 Gran ausgeglühte Kohle 
und 2 fO frisch gefeilte und trockne Eisenfeile in die 
Mitte der Borzellanröhre, und diese verbaiid ich mit 
. einer kleinen gläsernen Betört« , in welche ich iso 
Grran im Platintiegel geschmolzenes Kochsalz, und 
240 Gl*, gut kalzinirten schwefelsauren Eisenoxyd 
brachte, beyde, sowohl dasNatronium-Chlorid als das 
schwefelsaure Eisenoxyd wurden durch unmittelbare 
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Zasammeiisetz^iig ihrer fiestundüieile .eiMit^« und 
ich überzeugte mic|i rori ihrer Reinheit. 

Das andere Ei^de der Porasellaiiröhre verband 
ich mit einek* Flasche y i|iid diese mit einem mit de- 
|tillh*tem Wasser gefuIUeif pneumatischen Apparate. 

£s war halb xchn Uhr früh, aU ich. mit der ^^u* 
aammenstellong dieses Apparats fertig wurde, nun fing 
ich an, die Röhre, weicheich mit Kapselthon beschla^ 
gcu hatte, vorsichtig 214 erwärmen: um zehn Uhr 
gHihle sie schon toth , nun Uefa ich das Cebläse an- 
halu^nd ziehen, während dieser Zeit entwickelten sich . 
Gasblasen , welche aufgefangen Kubiluoll betru- 
.gen« nnd abgesondert hey Saite gestellt t und mit A 
bezeichnet wurden, und erst um eilf Uhr, wo ich 
versichert war, dais die Röhre die höchste mögliche 
Temperatur in diesem Ofen erreicht haben mochte^ 
fing ich auch an die Mischung in der Retorte zu er« 
,wäcmen. 

Obwohl das ackwefelsaiire Eisenoxid erst irisch 

und bis zur starken Entwicklung von schwefelsauren 
Dämpfen kaljsinirt , und das Kochsalz in einem P^tin- 
Tiegel längere Zeit geschmolxen wurde, ao zeigte 
sich doch bey der Erwäi Jiiung der Retorte an den 
inner u Wauden derselben eine bedeutende Quanti- 
tät Tropfen^ in der Retorte bemerkte man gar keine 
weifsen Dämpfe, welche auf die Entwicklung vonsal«- 
saurem Gas hingedeutet hätten « im pneumatischen 
Apparate entwiekelten sich yon Zeit «n Zeit kleine 
Blasen, welche nichts anders als die in der Retorte 
durch die Erwärmung sich ausdehnende atmosphä- 
rische Luft waren , nnd ebenfalls mit aller Vorsicht 
aufgefangen wurden ; sie betrugen 5 Kubikzoll , und 
wurden denen mit A bezeichneten gestellt. 

Die t^ropfen in dem Retorten-Hake wurdei^im- 

* 
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mergröfser, ich sah dem Zurückfliefsen derselben 
an die heilsere Stelle der Retorte mit Angst entge- 
gen, weil ich beförchten mufste. dafs, wenn diefs ge- 
schieht, durch das Springen der Retorte die Opera- 
tion unterbrochen werden würde} doch wünschte ich 
sie zngleich, weil ich ahnete, dafs dann die Zerset- 
zung des Kochsalzes statt finden dürfte, welches bis 
jetzt, obwohl die Retorte schon duniielroth glühte, 
noch nicht erfolgt ist« Glücklicherweise lief dies ohne 
Schaden für die Retorte ab, doch in dem Augenblicke 
als der Tropfen an den Roden der Retorte anlangte, 
und mit den Salsen in Berührung kam , fand einu 
tumultuarische Gasentwicklung statt , die mit Heftig- 
keit einige glühende Hohlen ans der Rohre in die Vor- 

' la^c schlenderte, und daselbst eine Lichterseheinung 
Tjeranlafste, die Lampadius als Folge einer Explosion 
ansah; sie liefs in einer Weile nach, und fand wie-* 

' der uiid unter demselben Phänomen "begleitet, statt, 
so wie ein Tropfen wieder hinunter auf die Salze 

' Hofs ; lias Feuer wurde immer unter der Retorte ver- 
stärkt , bis endlieh dar Boden derselben zu schmel- 
zen, und sich zu senken anfing : nun wurde das Feuer 
weggenommen, der obere Theil der Retorte war wie 
mit einen Thau inwendig überzogen ^ doch bildeten 
sich keine Tropfen , und ea fr.nd nun äufserst selten 
eine Gasentbindung statt. Die Menge der erhaltenen 
Gasarten betrug 85 KubikzoU , und wurde mit B be« 
zeichnet zur weitern Untersuchung aufbewahrt. 

Die Operation war Jbeendigt , ich liels nun alle» 
auskühlen , und damit das Wasser aus dem pneuma* 
tischen Apparate nicht eingezogen werden könnte, ver- 
stopfte ich die Röhre , die mit demselben in Verbin- 
dung war* Nachmittags um fiinf Uhr nahm ich den 
A|>parat auseinander. 

* 
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Zuerst wurde die Retorte mit sammt dem Inhalte 
abgewogeii, sie wog i546 Grair; wie sie dem Yer« 
suche übergeben wurde , wog sie 1608 Gran, also 
sind 62 Gran verschwunden. 

Der in der Retorte gebliebene Rest wnrde- nan 
mit heifsem Wasser anfgetöst, ültrirtund dasFiltrum 
einigemahl mit heifsem Wasser ausgewaschen , die 
Auflösung mit scbwefelsaurem Silber behandelt, gab 
•inen reiehlichen Niederschlag, welcher wohlge- 
trecknet 1 28 Grane wog , 1 28 Gr. Silber - Chlorid^nt- 
sprechen aber 3a, 5 Cblorine, und diese rerbindet sich 
mit äo,9Nati'onium 9 folglich Var noch i|i der Retorte 
52,4 unzersetztes Natronium-Ghlorid zurückgeblieben. 

Die Flüssigkeit in der Vorlage brachte mit sal- 
petersaurem Silber nur eine schwache Trübung herv 
vor , verrieth daher nur sehr geringe Spuren von 
Salzsäure. Das Wasser im pneumatischen Apparate 
wurde Ton der Silberanflösung gar nicht geändert; • 
nun liatte ich aber 72,4 Gr. Chlorine dem Versuche 
übergeben , 3i,5 Gr. im Rückstände wieder gefun« 
den, also sind 4O99 ^* verschwunden, und in so 
fern stimmen meine Resultate i.iit denen des Hrn. Laxn* 
padius überein. " . ' « 

In der Glasröhre, welche die Porzellanröhn» 
mit der Vorlage verband , hatte sich eine öhlartig gelb- 
Jichte Flüssigkeit abgesondert, welche einen ange- 
nehmen Geruch hatte; unter einer Glocke angezfin- 
det, brannte sie mit einer grünen Flamme, und es 
setzte sich etwas Kohle ab, und das Wasser, womit 
'die Glocke gespem wurde, reagirte aufiaflend sauer, 
und gab mit der Silberauflosung einen bedeutenden 
Niederschlag, kurz ich durfte keinen Augenblick 
zweifeln, dafs ich es nicht mit dem. schweren Salz- 
älher des Scheele , oder mit der öhlartigen Substanz, 
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welche gebildet wird, wenn KohleiiwasserstofFga» 
und ChloriiTe in Yerbindung treten , su thun habe. 

Ich konnte die Menge dieser erhaltenen Suh- 
aUnz nicht wägen, weil sie »ich^u viel auf dev Röhre 
Tertheilte und nicht abflieften wollte « und auclue da- 
her sie blofs auf eine einfache Art zu zersetzen , um 
die Menge der Chlorine, welche sie enthielt, aufzu« 
finden. Zu dieaem Zneoke brachte ich die Röhre in 
das Wasser der Vorlagflasche , setzte etwas Kali zti, 
welches ich mir durch Glühen des Salpeters erzeugte, 
und überliefs es der Einwirkuuf^.deaselben xwey Tage, 
während welcher Zeit ich es oft scliüttelte. Indes- 
sen überzeugte ich micfi von der Reinheit des Kali> 
ich sättigte etwas davon mit reiner Salpetersäure, und 
behandelte es mit salpetersaurer Silberauflcisung, 
welche nicht geändert wurde. 

Nach Verlauf von zwey Tagen nahm ich die 
Bohre aus der Flüssigkeit, wusch siet mit destillirtem 
Wasser ab, und schüttete dieses der Auflösung ZU| 
sättigte diese nun n|it reiner Salpetersäure, und ver- 
* setzte sie dann mit einer SilberauflSsung ; ich erhielt 
nun einen reichlichen Niederschlag , und als dieser 
getrocknet wurde, wog er 1 16 Gran, welche 28,7 
Chlorine entsprechen. 

Jetzt wurde auch das Silberchlorid gewogen, 
welches ich erhielt, als ich d^s Wasser, . Aber wel<» 
chem ich in einer Glocke die Öhlartige Substanz rer- 
brannte, m^t SilberauHösung behandelte, er wog 
3o,3 Gran und entsprach 7,5 Gran Chlorine. 

In der Porsellanrohre fand ich das "Eisen in 
Gufseisen verwandelt; ich brachte den ganzen Inhalt 
der Röhre. in siedendes Wasser, filtrirte ihn und be<r 
handelte ihn mit Silberauflösung , welche aber, m^r 
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»ehr scliwath getrübt wurde, atsonur einen sehr ge- 
ringen , nicht bestimmbairen Gehalt an Chloripe zeigte. 

Die dem Versuche übergebcne Dhlonne betrug 
72,4 Gr., nach dem Versuche fanden sich wieder 3 1 ,5 -j- 
28,7 -j- 7»^ — 67979 aIbo su^d eigentlich nur 4f7 ^^*« 
rerloren gegangen. Wiederholte Versuche gaben 
ohne bedeutende Abweichung dieselben BesultatCi 

Da nün die Chloriiie, die bej Lampadiut V6r-» 
suche verschwunden seyn soll , sich wieder fand , so ' 
luitersuchte ich nur nocli die erhaltenen Gasarten« 

Die mit A beseichneteGasart War brennbar, init 
SauerstofT'gas Tcrmischt und in einem Eudiometer yer-* 
pufft, dann mit X3arytwasser behandelt, Avurde ein 
Drittel abaorbirt; der Rückstand verhielt sich gane 
wie Stickgas. - Bey der Verbrennung dieser Gasart 
War durchaus keine Wasserbildung zu bemerken^ es 
Var also diese Gasart nichts anders , als Stickgas mit 
Kohlenox} dgas , wahrscheinlich auch noch etwas at- 
mosphärische. Luft, und ist durch die Zersetzung 
dc!r atmosphärischen Luft in der Röhre und Retorte^ 
deren Sauerstoff sich mit dem Kohlenstoff zu Kohlen-» ' 
. ' oxydgas verband, entstanden; nun aber'falste vdie 
Röhre und die Retorte 35 und ein Kalben Mubikzollf 
3 Kubikzoll mnfsten also nocJi ron dieser Gasart bey ^- 
den mitB bezeichneten Gasarten zu suchen seyn, den 
halben KubikzoU rechnete ich für den Raum » welchen 
das Kochsalz, die Kohle und Eisenfeile einnahmen. 

Zehn KubikzoU der mit B bezeichneten Gas-* 
arten wurden nun mit Barytwasser behandelt 9 und 
es zeigte sich eine Absorbtion von etwas weniger als 
1 KubikzoU ^ also in 83 KubikzoU 8,3 KubikzoU an 
kohlensaurem Gase,, der Rückstand war brennbar, 
und es bildete sich Wasser und Kohlensäure, es 
könnte also Uohleuwasserstoflgas und Kohlenoxydgas 
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Isejn , doch mir fehlte eine Quantität Raliom j mit- 

telst welchem icli nur die Quantität des Kohlenoxyd- 
gascä hätte finden können; denn diese durcliBerech« 
muk^ aus der Menge yon kohlensaurem Gase zu fin- 
den, welches man erhält , wenn man diese Mischung 
Yon Gasarteu rerbrcnut, wie es Hr. Lampadius ge- 
. than hat, ist durchaus unrichtig , denn hey der Ver- 
brennung einer Mischung von Kohlenoxydgas und Koh- 
len wasserstofifgas wird das Kohlenoxydgas in kohlen- 
sallres Gas yerandert , das KoLlenwasserstoffgas bil- 
det aber auch Kohlensäure und Wasser , ich frage, 
wie läi'st es sich hier wissenschaftlich bestimmen, wie 
Tiel von der erhaltenen Kohlensäure » Tom Kohlen- 
wasserstoiFgas, wieviel vom Kohlenoxydgas herrührey 
ohne dafs man sich des Kaliums bediene. 

Doch ich habe nur den Beweis zu führen, dafs 
die scheinbar verschwundene Salzsäure in den Pro- 
dukten gefunden wird^ da diese 83 Kubikzoll erhal- 
tene Gasarten aber so ziemlich dem Gewichte von 
23 Gran entsprechen, so fanden sich die hey dem 
Versuche verschwundenen 62 Gran wieder , und die . 
Gasarten sind also ofieübar durch Zersetzung des 
AYassers der Schwefelsäure entstanden , und müssen 
daher auch in dem Verhältnisse der Sauerstoff- und 
Wasserstoff - Menge des Wassers zusammenge- 
setzt seyn, welches sich auch nach der Berechnutig 
* des Lampadius selbst findet ; denn er gibt das Ver- 
hältnifsYonSauerstoff zum Wasserstoff, aus welchen 
die Salzsäure bestehen soll in 100 Theilen 
aus 89,59 Sauerstoff und 

1 1 ,4 1 Wasserstoff an ; nun besteht aber 
das Wasser nach Berzelius in ' 100 Theilen, dein Ge- 
wichte nach aus 88,25 Sauerstoff und aus 

* 11,75 Wasserstoff, die unbedeutend^ 

t 
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|;rÖfseFe Menge Sauerstoff, die Lampadius in der 
Salzsäure mehr geiunden haben will, kann von einer 
Zersetzung der Schwefelsäure herrühren, welche 

hier ebenfalls durch Kohle dcsoxyclirt Averden kann, 
nnd der Schwefel hann dann mit der Chlorine Tkom- 

• 

4m$ schwefelhaltige Salzsaure bilden , während der 

Wasserstoff, mit w elcheni die Chlorine zu salzsaurem 
GaS' yerbunden war, mit dem Kohlenstoffe gekohltes 
' Wasserstöffgas bildet, oder es hat sich Eisenchlorid 
gebildet , da die Chlorine eine gröfsere Verwandt- 
schaft zu . den Metallen hat, als <ier Sauerstoff, so 
wurde letzterer ausgeschieden, und verband sich mit 
dem Kohlenstoffe in der RÖhrO zu Kohlensäure. 

5. 12. 

SchittTsfoIgcn über die von "Hm. Lampadius auf- 
gestellte Theorie. , 

1. Die Salzsäure verschwindet bey dem Yersu- 

' ehe des Lampadius nur scheinbar. 

2. Die Chlorine tritt mit dem Kohlenwässerstofi 
in Verbindung und bildet eine Flüssigkeit, welche 
vom Salpetersäuren Silber nicht zersetzt wird, und 
daher von Hrn. Lampadius übersehen wurde. Die 
Salzsäure bildet sich , indem das Wasser der 
Schwefelsäure zersetzt "wird, der Sauerstoff sicli mit 
dem INatronium zu N ^^ron rerbindet, und der Was- 
serstoff mit der Chlorine Salzsäure ' bildet , welche, 

■ indem sie durch die Kohle streicht, wieder ser^tzt 
wird, wo der Wasserstoff mit dem Kohlenstoff in Yer* 
bindung tritt, die Chlorine sich mit den Kohlenwasser» 
stoffgas verbindet und die öhlartige Flüssigkeit zum 
Theil auch Salzäther bildet , welche beyde durch Kali 
versetzt, wieder die yersebwundene Chlorine liefern* 

3. Die Gasarten , welche man nehstbey erhält, 
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bestehen aus Kohlenox} dgas und KohleiiMftssersf ofT» 
gä& in dexa YerhältniiA 9 in. welchem sich Wasserstofi! 

« 

und Sauerstoff sn Wasser yerbinden. 

4. Das VerscliMinden der Salzsäure in den ge* 
faulten Wässern ivird durch die Bildung des giekohl« 
ten Wasserstoffgases 9 mit welchem die Chlorine in 
Verbindung tritt ^ erklärt. 

5. pie Salzsäure 9 die erhalten wird, wenn ül>er 
Braunstein Wasserdampfe geleitet werden j ist be^ 
reils in den Bi aunsteinerzen vorhanden, und kann 
durch Behandlung mit Wasser und Silbexauilösung 
dargestellt werden. 

6. Dui'ch seine Versuche >\ird also nicht bew ie- 
sen, dal's balzsäure aus Wasserstofl' und Sauerstu iT 
besteht, sondern nur gezeigt, wiesehi* man beycher 
mischen Versuchen auf der Ilulh seyn müsse , etwas 
zu äulsern , wenn man nicht auf alle Verbindungen 
Büphsickt genominen hat« 

'g. 12. 

Bey der Betrachtung aller hier aulgcslellten 
Theorien sieht man leicht, dafs sich diese unter drey 
Abiheilungen bringen lassen. Unter die 

erste Abtheilung könnte man diejenigen Theorien 
bringen , welche eine unbekannte -Grundlage , mit 
SauerslofT verbunden , als Westandtheile der Salzsaure 
annehmen, und diese aus der Analogie mit andein . 
Säuren , in welchen inan Sauerstoffe nachweisen kann« 
Verth eidigen. 

Die z^^ey^c ^6/Ä«i7ttn^ enthielte alle diejenigen 
Theorien , die . die Salzsäure , als aus Wasserstoff und 
Sauerstoff' bestehend , erklären , und die 

dritte AbtheiUmß endlich die jefaige Theorie, wel- 
' ehe die Salzsäure ans einerl>ekannten Grundlajg^e, mit 
Wasserstoff verbunden ansieht, sie aus diesen Be- 

» 
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fttandtlieilen ssusammenfteUsen , und in diese wieder 

zerlegen kann. 

Die Theorie der ersten Abtlieiiung Baut alle 
ihre Sätze auf eine Hypothese , die sie nicht erweisen 
lianii, auf die Annahme, daTs die Salzsäure Sauer- 
stoff und Wasser enthält ; sie kann uns die Grundlage 
nicht darstellen und konnte uns daher nnr so- lange 
schätzbar bleiben, so lange wir die Grundlage nicht 
kannten, welche wir nicht zersetzen können, und 
welche in Verbindung mit Wasserstoff Salzsäure gibt ; 
da uns die Theorie der dritten Abtheilung nicht allein 
alle Erscheinungen konsequent erklärt, und nicht 
auf Hypothesen , sondern auf Ths^tsachen beruht, auch 
uns mit der Grundlage bekannt macht , so rerdient 
sie schon defshalb den Vorzug, wenn auch die ältere 
Theorie alle Erscheinnngen eben so gut erklären 
kdnnte, so erklärt sie «die ' Haupterscheinung , die 
Grundlage, nicht. Die Theorien der zweiten Ab- 
theilungen bernhen alle offenbar auf IiTthümem , die * 
erwiesen .werden kdninen« 



» 
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Dritter Abschnitt. 

Anwendung der Salssiore und ihrer Yerbin* 

düngen. ^ 

§. i3. 

Di e SalsssSnre n^rd« iehon in den ältestenZeiten 

. als Arzneimittel empioiilen , jetzt noch wird sie ver- 
dünnt al» eitf adstringirend andphlogittisches Mittel 
sowohl innerlieh als Snfiierliek angewandt ^ und in 
jenen krankhaften Fällen empfohlen , wo bey einer 
beacMennigten und intensiten Entbindung des War* 
me8to0s, brennender Hitze, be^ einer abnorm rer- 
mehrten l'häiigkeit der Blutgefafse , der Zoaaromen- 
hang der thieriseben • Materie Termindert, und Nei- 
gung zur Colliqu'ation zugegen sind« Daher in schwe- 
ren asthenischen Fiebern , dem Typhus, Faulliobern, 
bösartigen Blattern, der Bräune , Pest , Gallenkrank- 
Gleiten , bey grofsen Eiterungen und bey bösartigen, * 
scorbutischen und venerischen Geschwüreni gegen den 
Krampfhusten dieselbe mitVortheü angewendeiwirä.* 
In techniseber Hinsieht wifd sie zu Melallauf- 
lösungen, besonders für Färber, zur Bereitung des 
Königswassers, der tbieriscHen Gallerte aus Kno» 
* eben etc. wichtig , dem Cbemiker wird sie bey Ana- 
lyseu und als Prüfungsmittel auf Silber in einer Auf- 
lösung unentbebrlicb. 

5- "4- 

Die Ghlorine oder oxygenirte Salzsäure wird im 
ansteckenden Typbus als sehr heilsam gerühmt, äufser* 



lieh heilt sie PUchten nnd andere Hautkrankheiten. 
Sie ist übrigens das wirksamste Mittel gegen die thie- 
rische Fäulnifs; zar Zerstörung der ansteckenden und 
schädlichen Miasmen hat Gurion. Morptfou dieselbe mit 
grofs^m Yortheile yorgesohlagen, seine desin$ciren« 
den und gegen Ansteckung sichernden Fläschchen, 
Flapons desinfectans , sind bekannt genug. 

Wie die Chlorine 'i^uf die ansteökendisn Mias- 
men wirkt und ihre schädlichen Wirkungen zerstört, 
darüber sind die Meinungen getbeiit. / 

Ehemals, da man die Miasmen 4qt ammoniaka- 
lische Ausflüsse hielt, erl^lärte man die glücklichen 
Folgen saurer Räucherungen überhaupt durch Neu- 
tralisation, doch Guyion Morpeau hat dargethan, dafs 
diese nicht alkalisch reagiren sondern dafs' sie die 
Eigenschaften thierischer Tbeile äulsern. 

Die HiL Gajr^Liusac und Thenarä glauben , dafs 
die Chlorine den fauligen Miasmen den WasserstofiT 
entziehe, und sie dadurch in Verbindungen verwandle, 
die diese schädlichen Eigenschaften nicht mehr besi«^ 
tzen. Später zeigte Chepreul die grofse Verwandt- 
Schaft der mineralischen Säuren zu den thierischen 
und vegetabilischen Körpern, und die neutralen Yer- 
bindungen , welche sie mit denselben eingehen. 

Da nun alle guten Beobachtungen damit über- . 
einstimmen , dafs die schädUohen ansteckenden Mias- 
men von thierischen Ausdünstungen herrühren,. so 
ist ihre Zerstörung durch die grofse Verwandtschaft 
ihrer thierischenTheilchen zu der Säure leicht erklär- 
bar, in deren Yerbindufig sie ganz andere Körper 
darstellen. 

Herr ParaleUi , Mitglied der Akademie tsa Turin, 
macKte. die Erfahrung , dafs die Krankheit der Seiden- 

\ - • 
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Würmer xon der y^rdorbenen Luft m 4^ii Sälen her- 
rühre 9 und hatte nach Gurion Morveaus Vorachlage 
das Häuch^in mit derselben in Sälen , wo Seiden wör- 
mer aufg^aiegen werden, mi| grofitem Tortheile an* 
gewendet, 

Herr Obemedisinal r Rath MogcdkL in 3reda^ 
schlägt die oxydirte Salzsäure vor, um dem dumpfi* 
gen Q^treide den Geruch zu benehmen.. Auch wer- 
den die Räucherungen der^^elben als yorjsügliches 
Mittel ge^eii die YVanzen und Flöhe empfohlen« 

Hr. Scuatwre wendete sie als Photameter an, er 
•chäUst die yerschiedenen Intensitäten des Lichts nach 

der Itfenge des aus 4^rs^lben erhaltenen Sauer- 
. stofFgase^, 

5. 18. 

BerlhoLct endlich fand ihre bloichonde Eigen- 
schaft, welctie sie besonders in technischer Hinsicht 
Wichtig macht. Da alle yegetahilischen StofTe yon 
derselben entfärbt werden, so kann man sich der- 
selben mit grofsem Yortheile an^ Bleichen der Raum- 
woUe, de% Papiers etc. bedienen^ 

♦ \ »9- 
Unter den Chloriden ist das Natroninm- Chlorid 

"(Köchsala) dasjenige , welches die bekannteste und 

gröfste AnwendKng hat^ aufser dem gewöhnlichen 
Gebrauche als Küchenaalz wii*d es cur Aufbewah- 
IPung des Fleisches, zum Einsalzen der Fische, zur 
Bereitung der Salzsäure, des SalmiaUs u. s. w. ver- 
wendet, aufser diesem hat auch das Queksilberr und 
Antimon - Chlorid manche mediziniscbc unä tf chni-. 
sehe iVnwendunff, * ^ 
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J. 30.' 

Die chlorinigsauren Salze werden nach Serihih' 

» 

leis Vorschlag zu Schiefspulver , Zundkerzcheii) zum 
£ntfi|sein de^ Branntweins , zum gleichen yerwiendeti 
und zum letztern Zweck ^q11 nach Dcu^y yorzüglich 
die chlorinigsdureBitte;:^rde geeignet sej, n , indem si^. 
'nici^t , wio die chloi^ii^igsaur^ Kalkerde auf die Fe(|ti^* 
kf it der Fasern einwirkt. 

Nach ff^ilsoa^ den die Erfahrung lehrte, dafs 
die entfärbenden E^igensehi^ten der CihlctrinerYer- 
hindungen iinVerhaltiiissedor ohemischen Änziehnng 
stehen } w eiche ihre Bestandlheile ver^ii^igt, unddai's 
in dieser Hinsicht, ^egeii dexi ungemein schwachen .^ 
efiemischen Anziehung die i^launerde iftlle für diesen 
Zweck erfor4*eriiphe Eigenschaften in sich vereinige, 
ist die chlorinigsapre Alai^nerde ^ um Kattune und ähn- 
liche Zeuge an gewissen Stellen zu entförben , am 
kräftigsten; er l^reitete diese Verbindung, indem 
er in eine Auflösung YCfn ohlorinijg^aureni Kalk, welche . 
ein sp. Gewicht gleich 1,060 hattte, eine Auflösung 
von Alaun von 1,100 sp. Gewichte, so lange ein Nie- ^ 
derschlag sich bildete, gofs^ hier verbindet sich« 
die' Schwefelsaure des Alauns mit der Ral)terde und 
die chlorinigeSäure mit der Thonerdp; erstere Verbin- 
dung-, die unauflöslich ist, wird von der letztern, die 
in der Flüssigkeit au^e^öst bleibt^ durch ein Filtrum 
geschieden, und diese bis zum Gebräuche in >vohl- 
verstopften Flaschen aufbewahrt. 

Die andern Verbindungen der Chlorine haben 
l^is jet^t npch keine Anwendung erhalten^ 

0 
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